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Aktuelles Thema

des Sparens
Schmelzerbriga d i e r Alexander 

yjröhnilz genießt im Usl-Kameno- 
gorsker Blei- und Zinkkombinat gro­
ße Autorität. Er wird als erfahrener 
Schmelzer und ernster Leiter ge­
schätzt, der sich unermüdlich für 
Wirtschaftlichkeit einsetzt und das 
Volksgut sparen gelernt hat. In der 
Brigade Kröhnitz wird jedes Kilo­
gramm Rohstoff effektiv ver­
braucht, jede Kilowattstunde Elek­
troenergie und jede 4rbeits-
minufe effektiv genutzt. Der
Brigadier selbst gehört der Rationali­
satorengruppe der Werkabteilung 
an. Allein ihre jüngste Entwicklung 
ermöglicht es, alljährlich Rohstofle 
und Elektroenergie für 158 000 Ru­
bel zu sparen. „Die Materialeinspa­
rung erfordert beharrliche Anstren­
gungen, Erfindergeist, Sorgfalt und 
Ausdauer.' Das ist die Meinung des 
Brigadiers. Ferner ist er der An­
sicht, daß man diese Kunst wie auch 
jede andere gründlich erlernen muß.

Das Sparsamkeitsprinzip. Dieser 
Begriff ist ebenso aktuell wie Ar­
beitsproduktivität und Qualität der 
Erzeugnisse. Das Sparsamkeitsprin­
zip ist eine der »wichtigsten Metho­
den der sozialistischen Wirtschafts­
führung. Sein Hauptinhalt besteht in 
der ständigen und bewußten Erzie­
lung von Spitzenleistungen in der 
Produktion mit einem Mindestauf­
wand an Arbeit, materiellen und 
Finanzressourcen. „Wie der Reich­
tum unserer Gesellschaft auch 
wachsen mag, strengste Sparsamkeit 
und Wirtschaftlichkeit bleiben die 
wichtigste Bedingung für die Ent­
wicklung der Volkswirtschaft und die 
Hebung des Volkswohlstands", sag- 
ie Genosse L. I. Breshnew auf dem 
XXV. Parteitag der KPdSU.

Bekanntlich wächst mit der Ver­
größerung der Ökonomik auch der 
Bedarf der gesellschaftlichen Pro­
duktion an Rohstoffen und materiel­
len Ressourcen. Unsere Volkswirt­
schaft braucht täglich für die Belan­
ge der Industrie und Landwirtschaft, 
des Bau- und Verkehrswesens etwa 
2 Millionen Tonnen Kohle, mehr als 
400 000 Tonnen Stahl, mehr als 3 
Milliarden Kilowattstunden Elektro­
energie usw. usf. Um diesen riesi­
gen Bedarf zu decken, gilt es, die 
Produktion in den extraktiven Zwei­
gen zu erweitern und in erster Li­
nie die vorhandenen Ressourcen 
wirtschaftlicher zu nutzen,

Im Beschluß des Novemberplenums 
(1979) des ZK der KPdSU wird 
unterstrichen: „Der Nutzeffekt der 
Produktionsgrundfonds ist zu heben, 
die Arbeilsressourcen, Rohstoffvor­
räte, Brennstoff- und Energiequellen, 
die Finanzmittel, alles, worüber un­
sere Volkswirtschaft verfügt, ist 
rationell und sparsam zu nutzen." 
Auf die Beschlüsse der Partei ant­
worten die Werktätigen unserer Re­
publik wie auch des ganzen Lan­
des mit konkreten Talen. Hier eini-

...lm Lokomotivbetriebswerk von 
Alma-Ata kommt es bei keinem 
Maschinisten zu Mehrverbrauch 
von Kraftstoff. Der jüngste von ihnen 
— Tasabek Argimbekow — hat seit 
Jahresbeginn etwa eine Tonne Kraft­
stoff gespart. Seinen Rückstand auf­
zuholen half ihm sein Besuch des 
„Klubs der Sparsamen", der von 
den Arbeitsveferanen Anatoli Ban­
kow und Bolat Otarbajew geleitet 
wird. Zuerst organisierten sie einen 
allwöchentlichen Unterricht mit spe­
ziellen Trainergeräten. Sie halfen 

/ den Lokführern Arbeitsablaufkarten 
^ aufstellen. Nachdem die Jungarbeiter 

ihre theoretischen Kenntnisse erwei­
tert hatten, machten die Lehrmeister 
zusammen mit ihren Zöglingen.eini­
ge Fahrten auf Eisenbahnstrecken mit 
verschiedenem Profil. Sie unterwie­
sen die jungen Lokführer darin, 
wie die kinetische Bewegungsträg­
heit der Lastzüge geschickt auszu­
werten ist, wodurch sich der Brenn­
stoffverbrauch nahezu um die Hälf­
te verringert, wie dieser dann bei 
Geländesteigung und in Kurven ef­
fektiv zu nutzen ist.

Die Kunst des Sparens hat sich 
auch das Kollektiv der Produkfions- 
abfoilung Nr. 2 der Aufbereifungs­
fabrik Dshetygara zu eigen gemacht. 
Die Aufbereiter haben unter ande­
rem beschlossen, zum bevorstehen­
den kommunistischen Subbotnik am 
19. April so viel Rohstoffe, Materiali­
en und Elektroenergie einzusparen, 
wieviel für die Arbeit an diesem 
Tag erforderlich ist.

Aber noch nicht überall sieht man 
ein umsichtiges und wirtschaftliches 
Herangehen an dieses Problem. Ge­
nosse D. A. Kunajew kritisierte in 
seinem Bericht auf dem XII. Ple­
num des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans mehrere Ministe­
rien, Betriebe und Organisationen 
für den unbegründeten Mehrver­
brauch an Elektroenergie, Gas, Nutz­
holz, Metall, Walzgut und Zement. 
Es gilt, diese Sachlage in nächster 
Zeit zu verbessern. Dazu müssen 
wir die Kunst des Sparens noch bes-

!, ser beherrschen und deren den- 
’' ken. daß Gramme Tonnen ergeben.

Sogar wenn wir mehrere MdI Ionen 
solcher Tonnen besiizen.

Ohne Beanstandungen
Das Karagandaer Kombinat 

„Stroiplastmass" ist in der Repu­
blik einzigartig. Unlängst beging 
sein Kollektiv das zehnjährige Ju­
biläum des Betriebs mit guten Pro­
duktionskennziffern: Der Plan für 
vier Jahre des laufenden Pianjahr- 
fünfts wurde bereits zum 7. De­
zember 1979 erfüllt, für 191 000 
Rubel wurden überplanmäßige Er­
zeugnisse realisiert. Das Kollektiv 
meisterte die Produktion einer 
Reihe von Erzeugnisarten, darun­
ter Geruchverschlüsse aus Plast 
für Spülbecken, die das staatliche 
Gütezeichen tragen und in der 
Bauindustrie Kasachstans und vie­
ler Gebiete Sibiriens sehr gefragt 
sind. Hier werden Schutzhelme für 
Bau- und Montagearbeiter, Poly­
äthylenrohre, Polystyrolplat t e n 
und viele Arten von Bedarfsarti­
keln hergestellt.

Im Kombinat wird der Qualität 
der Produktion große Bedeutung 
beigemessen. 1979 hat es keine 
einzige Beanstandung von den 
Konsumenten erhalten.

^internationales Panorama
Lusaka -----------------------------------

«Weiße» Wahlen 
in Rhodesien

Die Wahlen der Abgeordneten 
von der weißen Minderheit für das 
zukünftige Parlament Rhodesiens 
fanden in sechs Wahlbezirken statt. 
Früher waren 14 europäische An­
siedler, deren Kandidaturen von der 
Rassistenpartei „Rhodes is ehe 
Front" aufgestellt worden waren, 
wegen des Fehlens von Mitbewer­
bern automatisch Parlainentsabge- 
ordnete. Meldungen von Nachrich­
tenagenturen zufolge hatten diese 
Wahlen rein formellen Charakter 
und fanden selbst bei den weißen 
Ansiedlern kein Interesse, weil de­
ren Ergebnisse bereits vorbestimint 
waren.

Das Hauptaugenmerk der rhodc- 
sischen Rassisten und deren westli­
chen Schirmherren richtete sich auf 
die Wahlkampagne der Afrikaner, 
die im Zusammenhang mit den vom 
27. bis 29. Februar stattfindenden 
Wahlen geführt worden sind und 
bei denen über das Schicksal der 
übrigen 80 Abgeordnetenmandate 
entschieden wird. Unter Ermun­
terung der englischen Kolonialregie­
rung entfachteten die rhodesischen 
Geheimdienste und Mordbrenner 
aus „Hilfskräften" des Versöhnlers I 
Muzorewa Massenrcprcssalien, wo­
bei sie bestrebt sind, Druck auf 
die Wähler auszuüben und einen 
Sieg der patriotischen Front von 
Simbabwe zu verhindern.

Athen ----------------------------------

Kriegshysterie 
verurteilt

Der Führer der Partei Panhellc- 
nistische Sozialistische Bewegung, 
Andreas Papandyeou, der vor aus­
ländischen und griechischen Jour­
nalisten sprach, erklärte: „Die Kam­
pagne der Kriegshysterie, die in den 
Vereinigten Staaten entfallet wur­
de, ist nicht auf die Ereignisse in 
Afghanistan, sondern auf die 
schweren Niederlagen des amerika­
nischen Imperialismus in' Indochina 
und in Iran zurückzuführen. Der 
Kurs der gegenwärtigen USA-Re­
gierung stellt eine Gefahr für den 
Frieden dar. Mit dem Machtantritt 
Carters wurde bald deutlich, daß 
die friedliche Koexistenz die Form 
einer militärischen Koexistenz an­
genommen hat.“

Papandreou betonte: „Kriegshy­
sterie, absolutes Durcheinander und

Wie der Direktor Ideal Mussa- 
limow sagte, sind diese Erfolge 
das Verdienst der Arbeiter und. des 
ingenieur-technischen Personals al­
ler 'Abteilungen, Dienste und Ab­
schnitte. Die besten Resultate im 
sozialistischen Wettbewerb um ei­
ne würdige Ehrung des 110. Ge­
burtstages W. I. Lenins erzielt das 
Kollektiv der Abteilung Nr. 2, ge­
leitet von Gennadi Filatow. Im 
Laufe des Vorjahrs hat es acht­
mal den ersten Platz im Wettbe­
werb der Abteilungen des Kombi­
nats belegt.

Meisterinnen in der Herstellung 
von Schaumstoff sind Valentina 
Maksul, Aktivistin der kommuni­
stischen Arbeit, Trägerin des Ab­
zeichens „Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb" und Galina Krupe- 
nina, ebenfalls Aktivistin der kom­
munistischen Arbeit. Sie sind Mit­
glieder des Gewerkschaftskomitees 
der Abteilung. Vorbildlich arbei­
ten Ruslan Ismailow und Joseph

Fehlen einer ernsten Führung, und 
gerade diese drei Elemente sind für 
die gegenwärtige USA-Politik kenn­
zeichnend, bedeuten in der Gegen­
wart die größte Gefahr."

Der griechische Partefpolitiker 
sagte ferner, daß die Entscheidung, 
in Westeuropa Pershing-2-Rakcten 
und Cruise Missiles zu stationie­
ren. was die Vereinigten Staaten 
faktisch durch Gewaltanwendung 
erreichten, ernste Folgen haben 
wird. Im Ergebnis dieses Schritts 
werde Westeuropa zu einer Geisel 
der USA, da die Kontrolle über 
den Einsatz der Raketen beim Wei­
ßen Haus liege.

Papandreou kritisierte die Hal­
tung, die die griechische Regierung 
in der Frage der Stationierung 
amerikanischer Raketen in Europa 
eingenommen hat.

Auf die Menschenrechte einge­
hend, erklärte der Führer der Pan­
hellenistischen Sozialistischen Be­
wegung, daß Carter diese Frage le­
diglich alä Werkzeug für seine 
reinpropagandistische Kampagne im 
Geiste des kalten Krieges benutzte. 
Er sagte, die hätten kein morali­
sches Recht, irgendwen wegen Ver­
letzung der Menschenrechte zu ver­
urteilen, da sie selbst in Indochina 
einen unmenschlichen Krieg führ­
ten, die Afro-Amerikaner in ihrem 
eigenen Land unterdrücken und 
die Menschenrechte in anderen 
Staaten-verletzen.

Beirut ----------------------------------

Keine fremden 
Stützpunkte!

Saudi-Arabien werde keine frem­
den Militärstützpunkte auf seinem 
Territorium zulassen, hat der In­
formationsminister SaudKArabiens, 
Dr. Mohammed Abdou Yaniani, in 
einem Interview der in Katar er­
scheinenden Zeitung „Al-Raya" er­
klärt. Der Minister sagte: „Die Re­
gierung unseres Landes lehnt den 
Vorschlag der Vereinigten Staaten 
über die Schaffung eines prowest­
lichen Militärblockes zur .Gewähr­
leistung der Sicherheit im Bereich 
des' Persischen Golfes ab." Der Mi­
nister betonte, die Länder der Re­
gion seien selbst imstande, ihre 
Unabhängigkeit und Sicherheit zu 
gewährleisten. Er bezeichnete Be­
richte ausländischer Nachrichten­
agenturen, die sich-auf den USA- 
Verteidigung s ni i n i s t e r Harold 
Brown berufen, wonach Saudi-Ara­
bien angeblich seine Zustimmung 
erteilte, ihm zu diesem Zweck ame­
rikanische Militärtechnik zu liefern, 
als haltlos.

Ebel.'Ihre Bildnisse schmücken die 
Ehrentafel des Betriebs.

Auch die Rationalisatoren des 
Kombinats haben ihr Schcrflcin 
zum Erfolg beigetragen. 24 ihrer 
Verbesserungsvorschläge mit einem 
ökonomischen Effekt von über 
143 000 Rubeln wurden im vergan­
genen Jahr in der Produktion aus­
gewertet.

Das Kombinat „Stroiplastmass“ 
ist ein im Wachstum begriffener 
Betrieb. In den Jahren des zehn­
ten Planjahrfünfts hat sich seine 
Belegschaft verdreifacht und der 
Produktionsausstoß, vervierfacht. 
Für das laufende Jahr ist die 
Meisterung der Produktionstech­
nologie einer Reihe von Erzeugnis­
arten vorgesehen.

Die Betriebsleitung ist stets be­
müht, die Lebens- und Erholungs­
bedingungen für die Werktätigen 
zu verbessern. Es wurde eine eige­
ne Hilfswirtschaft organisiert, die 
Fleisch für Arbeiterkantinen lie­
fert. Am Stausee Tokpar und in

Hanoi ----------------------------------

Kundgebung 
der Freundschaft

Die vietnamesischen Kommuni­
sten und das ganze vietnamesische 
Volk kämpfen gemeinsam mit der 
Sowjetunion, der Tschechoslowakei 
und den anderen Ländern der so­
zialistischen Gemeinschaft für Frie­
den, Fortschritt und Sozialismus, 
hat der Generalsekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Vietnams, 
Le Duan, erklärt. Er sprach auf ei­
ner Kundgebung der vietnamesisch- 
tschechoslowakischen Freundschaft 
zu Ehren einer Partei- und Staats­
delegation der CSSR unter Leitung 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPTsch und Präsidenten der 
CSSR, Gustav Husak, die sich in 
der Sozialistischen Republik Viet­
nam zu einem offiziellen Freund­
schaftsbesuch aufhält.

Le Duan hob die große Bedeu­
tung der Festigung der Freund­
schaft und der Zusammenarbeit der 
Sozialistischen Republik Vietnam 
mit den anderen sozialistischen 
Brudcrländern hervor. Er sagte, das 
sei eine Quelle der Inspirierung 
für das vietnamesische Volk, das 
für die Lösung der vom 4. Partei­
tag der KPV gestellten Aufgaben 
des sozialistischen Aufbaus kämpft 
und' die Verteidigungsmacht des 
Landes angesichts der aggressiven 
Umtriebe festigt.

Auf der Kundgebung wurde die 
Unterstützung der prinzipiellen 
Haltung der Sowjetunion zum Aus- 

• druck gebracht, die in den Antwor­
ten von L. I. Breshnew auf Fragen 
eines „Prawda"-Korrespondcnten 
enthalten ist. Diese Haltung wider­
spiegelt die Entschlossenheit der 
Sowjetunion, die Entspannungspo­
litik fbrlzusetz.cn und dient als War­
nung an gewisse Kreise in den. 
USA. die das Wettrüsten verstär­
ken und Spannung schüren. Gustav 
Husak erklärte, die dringlichste 
Aufgabe, mit der heuje die Mensch­
heit konfrontiert sei, sei die Festi­
gung der Entspannungspolitik so­
wie eine entschlossene Wende zur 
Einstellung des Wettrüstens und 
zur Abrüstung. Die Tschechoslowa­
kei verurteile gemeinsam mit den 
anderen Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages scharf den 
gefährlichen und verantwortungslo­
sen Kurs der reaktionären und mi­
litaristischen Kräfte mit den USA 
an der Spitze, einen Kurs, der auf 
Zuspitzung der internationalen La­
ge und auf Rückkehr zu den Zei­
ten des kalten Krieges gerichtet ist.

Preis 2 Kopeken 

der malerischen Gegend von Ba- 
jan-Aul wurden Erholungszonen 
eingerichtet. Im Pionierlager „Ot- 
Washny", das sich nicht weit vom 
Stausee Samarkand befindet, erho­
len sich jährlich 780 Kinder der 
Werktätigen des Kombinats.

Auf dem hier stattgefundenen 
Partei- und Wirtschaftsaktiv, hat 
das Kollektiv sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen, im Jah­
re 1980 Baustoffe und Erzeugnisse 
für .250 000 Rubel mehr zu liefern 
als planmäßig, 379 000 Kilowatt­
stunden Elektroenergie über 1 500 
Hekakalorien Wärmeenergie ein­
zusparen, den Titel „Vorbildlicher 
Betrieb" zu erringen.

Die Werktätigen des Kombi­
nats rüsten zu einer würdigen Eh­
rung des 110. Geburtstages W. I. 
Lenins, des 60. Gründungstages der 
Republik und der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans und sind 
fest entschlossen, die für das Ab­
schlußjahr des zehnten Planjahr­
fünfts übernommenen sozialisti­
schen Verpflichtungen vorfristig 
einzulösen.

Rinaldo SCHMIDTLEIN
Karaganda

In der Mechanischen Abteilung 
Nr. 2 des Koktschefawer Geräte­
werks sind die Elektroschweißer 
Wilhelm Halle und Nikolaus 
Engel unter den Kollegen be­
sonders angesehen. W. Halle geht 
seinem Beruf hier im Werk bereits 
ein Vierfeijahrhundert nach, ist einer 
der ältesten Lehrmeister. Engel ist 
ein junger Kommunist, Sekretär der 
Parteiorganisation des Produktions­
abschnitts und arbeitet im Betrieb 
erst 9 Jahre als Schweißer.

Foto: Viktor Krieger

I 24.
|| FKiiFMar Treffen der Wähler
\ Wahlen mit W. W. Schtscherbizki
Die Werktätigen der Ukraine 

leisten einen gewichtigen Beitrag 
zum allgemeinen Kampf um die er­
folgreiche Bewältigung der Auf­
lagen des zehnten Planjahrfünfts. 
Gleich allen Sowjetmenschen sind 
sie bestrebt, alle Reserven für die 
Steigerung der Effektivität und 
Qualität der Arbeit und die Be­
schleunigung des Tempos der wirt­
schaftlichen Entwicklung auszu­
schöpfen.

Ihre wärmste Billigung der In­
nen- und Außenpolitik der KPdSU 
und des Sowjetstaates, das Stre­
ben, den 110. Geburtstag W. I. Le­
nins würdig zu ehren, bekundeten 
die Teilnehmer des am 14. Februar 
in Dreprodsershinsk stattgefunde­
nen Treffens der Wähler des 
Wahlkreises Baglejski, Gebiet Dne­
propetrowsk. mit dem Deputierten­
kandidaten zum Obersten Sowjet 
der UdSSR, Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU, Ersten Se­
kretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei der Ukraine Wladi­
mir Wassiljewitsch Schtscherbizki.

Die Versammelten wählten mit 
großer Genugtuung zum Ehrenprä­
sidium das Politbüro des ZK der 
KPdSU unter der Leitung des Ge­
nossen L. I. Breshnew.

Der Wählervertreter A. I. Be- 
reshny, Brigadier der Apparate­
fahrer im Chemiewerk Pridne- 
piowsk und Held der Sozialisti­
schen Arbeit, berichtete über den 
Lebensweg, die Arbeits- und ge­
sellschaftliche Tätigkeit W. W. 
Schtscherbizkis.

In ihren Ansprachen hoben die 
Apparatefahrerin A. T. Potozkuja 
aus der Produktionsvereinigung 
„Asot"; der Stationsleiter im 
Stadtkrankenhaus, Held der Sozia­
listischen Arbeit G. A. Andrien- 
ko; die Lehrerin A. K. Scherschne­
wa aus der Mittelschule Nr. 20 
und andere den großen Auf­
schwung hervor, der in den Ar- 
beitskollektivcn herrscht, und äu­
ßerten ihren innigen Dank Genos­
sen L. I. Breshnew für die stän­
dige Aufmerksamkeit gegenüber 
seiner Heimatstadt und ihren 
Werktätigen.

W. W. Schtscherbizki, der von 
den Wählern herzlich begrüßt 
wurde, hielt eine Rede. Er betonte, 
daß er es stets als hohe Ehre be­
trachtet, die Einwohner von Dne- 
prodsershinsk — die trefflichen 
Werktätigen, die die ruhmreichen 
Traditionen unseres Volkes fort­
setzen, — im Obersten Sowjet der 
Republik zu repräsentieren, ein 
Vertreter der Stadt zu sein, in wel­
cher der hervorragende Leiter un­
serer Partei, das Haupt des So­
wjetstaates Genosse L. I. Breshnew 
geboren ist,, wo er seine Arbeits­
und politische Stählung durchge­
macht hat. Die Werktätigen der 
Ukraine, die Leonid Iljitsch gleich 
allen Sowjetmenschen als ihren er- 

Wie bereits niitgctcilt wurde, ha­
ben das Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
und der Minislerrat der Kasachi­
schen SSR einer Gruppe Schrittma­
cher des sozialistischen Wettbe­
werbs Staatspreise der Kasachischen 
SSR des Jahres 1979 für hervorra­
gende Arbeitsleistungen zuerkannt.

Am 15. Februar überreichte der 
Vorsitzende des Minislcrrats der 
Kasachischen SSR B. A. Aschimow 
Diplome und Ehrenabzeichen der 
Preisträger an die Ausgezeichneten.

Unter den Staatspreisträgern der 
Kasachischen SSR sind: K. Alscho- 
rasow, Leiter der Feldbaubrigade 
im Sowchos „Madeniet", Gebiet 
Ksyl-Orda; R. M. Galjautdinow, 
Obcrapparatewart im Dshanibuler 
Phosphorwerk; A. M. Dshaksaly- 
kow, Brigadier der Kabelleger aus 
der Bau- und Montageverwaltung 
„Kastclcfonstroi"; A. A. Petrow, 
Elektroschweißer im Werk für 
Stahlkonstruktioncn von Jermak; 
J. G. Redin, Leiter der Traktoren- 
und Feldbaubrigade im Lenin-Sow- 
chos, Gebiet Nordkasachstah; K. T. 
Samarchanow, Fahrer eines Lastzu­
ges in der Kraftfahrkolonne Nr. 2555 
von Uralsk; W. P. Rowenkowa, 
Operateurirf für Preßanlagcn im 
Aktjubinsker Werk für Silikatwand- 
baumalcrialicn; T. M. Tasbolatow, 
Oberscnafzüchtcr im Sowchos „Ow- 
zewod ", Gebiet Scmipalatinsk; N. I. 
Schuschannikowa, Geflügelzüchterin 
in der Geflügelfabrik von Tsche- 
remschanka, Gebiet Ostkasachstan, 
und andere Schrittmacher des. so­
zialistischen Wettbewerbs.

Erfreuliche Ergebnisse
Die Viehzüchter aus dem Sow­

chos „Leninski“ haben für das ab­
schließende Jahr des zehnten Plan­
jahrfünfts erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen übernommen: Sie 
wollen an den Staat 12 000 Dezi­
tonnen Fleisch und 33 850 Dezi­
tonnen Milch verkaufen, was den 
Plan bedeutend übertrifft.

Heute herrscht in der Vieh­
wirtschaft des Sowchos Hochbe­
trieb. Davon, wie die Winterung 
der Tiere durchgeführt wird, 
hängt der Erfolg des ersten Quar­
tals und des ganzen Jahres ab.

Stoßarbeit leistet in diesen Ta­
gen die Schweinezüchterin Galina 
Nikitina. Sie pflegt 1 000 Jungfer­

sten Deputiertenkandidaten aufge­
stellt haben, sehen in ihm den 
politischen Leiter von Leninschem 
Typ. der untrennbar mit dem Volk 
verbunden ist. ihm sein Leben ge­
widmet hat und alle- seine Kräfte 
der Hebung seines Wohlstandes, 
der Erhaltung und - Festigung des 
Weltfriedens hingibt.

Zum zehntenmal wählt das Volk 
dir Ukraine ihr höchstes Organ 
der Staatsmacht — den Obersten 
Sowjet der Republik. Eine bezeich­
nende Besonderheit der diesjähri­
gen Wahlen ist die, daß sie im 
Abschlußjahr des zehnten Plan- 
jahrfühfts stattfinden, in einer 
Zeitperiode, da in der Republik 
wie auch im ganzen Lande eine 
kolossale Arbeit zur Erfüllung der 
vom Novemberplenum (1979) des 
ZK der KPdSU gestellten verant­
wortlichen Aufgaben sowie ein 
massenhafter sozialistischer Wett­
bewerb um eine würdige Ehrung 
des 110. Geburtstags W. I. Lenins 
entfaltet sind.

Unser Volk kommt zu- den Wah­
len in guter Stimmung, mit dem Ge­
fühl berechtigten Stolzes auf sei­
ne sozialistische Heimat, ihre hi­
storischen Errungenschaften, sagte 
der Redner. Zu einer überzeugen­
den Demonstration des Triumphs 
der Leninschen Nationalitätenpo­
litik der KPdSU, der unerschütter­
lichen brüderlichen Freundschaft 
und Einheit der Völker unseres 
Landes gestalteten sich die Feier­
lichkeiten anläßlich des 60. Grün­
dungsjahres der Ukrainischen SSR 
und des 325. -Jahrestags der Wie­
dervereinigung der Ukraine mit 
Rußland.

Der Deputiertenkandidat würdig­
te die Erfolge der Werktätigen 
der Republik in der Lösung von 
sozialen und Wirtschaftsaulgaben 
und betonte, daß diese Erfolge 
nicht von selbst kamen. Sie sind 
das Ergebnis der heldenhaften Ar­
beit des Volkes unter der bewähr­
ten Leitung der Leninschen Partei.

Bei der Bewertung des Erzielten 
sind wir immer selbstkritisch, 
führte der Redner weiter aus. Wir 
haben natürlich Mängel, Unterlas­
sungen, nichtgelöste Aufgaben. 
Doch wir kennen sie, arbeiten stän­
dig an ihrer Lösung, und wir wer­
den sie unbedingt lösen. Unter 
den Ursachen, die die Schwierig­
keiten bei der Erfüllung unserer 
Pläne in einer Reihe von Positio­
nen bedingen, gibt es viele ihrem 
Charakter nach objektive. Zu­
gleich entstehen viele davon durch 
die Mängel in der Planung und in 
der Arbeitsorganisation, durch dio 
niedrige technologische und Ar­
beitsdisziplin in einer Reihe von 
Betrieben, durch das Unvermögen 
einzelner Leiter, die Aufgaben der 
Steigerung der Effektivität und 
Qualität der Arbeit in den Blick­
punkt zu stellen, Schritt für

Nach Überreichung^ dci->Bfcciäte» 
oerdiplonie und -abzcichen. gc.it im 
fierte B. A. Aschimow im 'Nânicrn 
des ZK der Kommunistischem-Rar-« 
tei Kasachstans und der Regierung) 
der Republik herzlich den Ausgc-' 
zeichneten und wünschte, ihtrerv treue: 
Arbeitscrfolge und gutc^Gcsundtrcit-

.G..A. Tscherepanow, Fahrer ci-l 
nes Lastzuges im Kradiahcbctriebf 
Nr. I von Pclropawlowsk; M. D3 
Korshanowa, Kürschnerin im Ahna^ 
Ataer Rauchwarenkomoinat „501 
Jahre UdSSR"; Sch. Scharipba^ew,, 
Oberschafzüchter im Sowchos „Kok- 
terekski", Gebiet Dshambul, die im 
Namen der Preisträger das Wort 
ergriffen, äußerten ihren herzlichem 
Dank dem ZK der Kommunistischem 
Partei Kasachstans und dem Mini­
sterrat der Kasachischen SSR für 
die hohe Einschätzung ihrer 
beit und versicherten.__  ___ _____________ daß 
sie alle Kräfte für die Erfüllung der 
Beschlüsse des .XXV. Parteitags der 
KPdSU und der Auflagen des 
Planjahrfünfts aufbieten werden.

Bei der Überreichung waren zuge­
gen; Der Vorsitzende des Kasachi­
schen Rcpublikgewerkschaftsrates 
S. M. Mukaschew, der Vorsitzende 
des Komitees für Staatspreise der 
Kasachischen SSR auf dem Gebiet 
der Wissenschaft und Technik, Prä­
sident der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR1 
A. M; Kunajew sowie Leiter yon 
Ministerien -und Ämtern der Repn-f 
blrk.

(KasiFAGji

kel und bereitet sie für die-Über­
gabe an den Mastkomplex vor. Zu­
sammen mit ihr arbeitet Kathari­
na Philippas, die 1 182 Jungtiere 
betreut. Die Bestarbeiterinnen er­
zielen gute Resultate: Die Tages­
zunahme der Tiere macht in ihren 
Gruppen 300 und mehr Gramm 
je Tier aus.

In den Farmen und Viehzucht­
komplexen ist ein wirksamer so­
zialistischer Wettbewerb um ein 
würdiges Begehen des 110. Lenin- 
Geburtstags entfaltet, der alle Bri­
gaden umfaßt.

Vitali LANGE

Schritt die Realisierung der vorge­
merkten Maßnahmen zu sichern; 
das alles wurde auf dem Novem­
berplenum (1979) des ZK der 
KPdSU festgestellt. Unsere erst­
rangigen Aufgaben bestehen dar­
in. allerorts das vorgemerkte 
Tempo der Steigerung der Arbeits­
produktivität, eine möglichst ra­
tionelle Nutzung der Produktions­
fonds, der materiellen, Rohstoff- 
und insbesondere der Brennstoff- 
und Energieressourcen zu gewähr­
leisten.

Bei der Realisierung der Auf­
gaben des wirtschaftlichen und 
kulturellen Aufbaus stützt sich das 
Zentralkomitee der KPdSU immer 
auf die Initiative und das Schöp­
fertum der örtlichen Parteiorgani­
sationen und Arbeitskollektive. 
Das zweifach ordengeschmückte 
Gebiet Dnepropetrowsk erzielte in 
diesem Planjahrfünft insgesamt 
gute Ergebnisse. Die Gebietspartei­
organisation, die in den schweren 
Nachkriegsjahren von Leonid II- 
jitsch Breshnew geleitet wurde, 
wahrt sorgfältig und mehrt die 
großen Erfahrungen bei der Mo­
bilisierung der Werktätigen zur 
Lösung politischer und wirtschaft­
licher Aufgaben.

Von der Quelle des Dynamismus 
und der Festigkeit unserer sozia­
listischen Gescllschaftsord n u n g 
sprechend, sagte der Deputierten­
kandidat, daß diese Quelle die 
wahre Demokratie ist. Der Mensch 
der Arbeit ist die wichtigste han­
delnde Person unseres gesellschaft­
lichen Lebens.’ Und das ist gesetz­
lich verankert in der Verfassung 
der UdSSR, deren ganzer Sinn 
und jeder Buchstabe darauf gerich. 
tet sind, das historische Schaffen 
der Volksmassen weitgehend zu 
unterstützen und unentwegt zu 
entwickeln. Allein in der Ukraine 
werden mehr als 500 000 Depu­
tierte zu den örtlichen Sowjets 
gewählt, ihren Aktiven gehören 
etwa 9 Millionen Menschen an.

Abschließend behandelt W. W. 
Schtscherbizki Fragen des inter­
nationalen Lebens. Er sagte, daß 
die Politik der Entspannung ge­
genwärtig schweren Prüfungen 
ausgesetzt ist. Doch der außenpo­
litische Kurs unseres Staates bleibt 
unwandelbar. Wie auch früher 
vereint er konsequente Friedens­
liebe mit entschiedener Abwehr 
der Aggression, konsequentem 
Kampf gegen die hegemonisti­
schen Bestrebungen der imperiali­
stischen Mächte und Chinas. " 
sammen mit ' ..........
Bruderländern 
ferner danach 
Entspannung __ ______ „_____
Tendenz in den Beziehungen zu an­
deren Staaten bleibt, und Maßnah­
men zur Gewährleistung der inter­
nationalen Sicherheit ergreifen.

________ Zu- 
den sozialistischen

werden wir auch 
streben, daß die 
die dominierende

(TASS)

fbrlzusetz.cn
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Tag der 
Wahlen

Tn einer Atmosphäre reger po­
litischer und Arboltsaktivität, 
ausgelöst durch dlo Beschlüsse 
des Novemberplonums (1979) des 
ZK der KPdSU, verläuft die dies 
jährige Wahlkampagne Im Karl 
Marx-Sowchos, Rayon Atbassnr 
Hier wurden schon mehrere Vcr 
»nstaltungen durchgeführt, die 
den Wahlen gewidmet sind. Vor 
kurzem fand Im Sowchos eine 
Wahlversammlung statt. Die Wäh 

, 1er machten viele neue Vorachlä 
i ge, übten Kritik. Eine we­
sentliche Arbeit für die Wahlkam­
pagne leistet auch das Komsomol­
komitee des Agrarbetriebs.

Das Aufklärungslokal, das sich 
in der Sowchosblbliothek befindet, 
arbeitet nach einem festen Plan. 
Seine Agitatoren. Propagandisten. 
Lektoren bestätigte das Komso­
molkomitee. Die herannahen­
den Wahlen sind eine Schau der 
gesamten Tätigkeit unserer Kom­
somolorganisation auf dem Gebiet 
der ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit. Die jungen Agi­
tatoren erläutern den Werktätigen 
die Leitsätze der Verfassung der 
UdSSR, den Demokratlsmug des 
Wahlsystems der sozialistischen 
Geoellkehaft, die Innen- und Au­
ßenpolitik unserer Partei und der 
Sowjetregierung. Die Werktätigen 
des Sowchos Interessieren sich für 
verschiedene Fragen unserer Ge­
genwart. Auf alle Fragen geben 
die Agitatoren ausführliche Aus­
kunft.

Lichter des Aufklärungslokals
In der Kuibyschew-Straße — 

einer der schönsten In der Indu­
striestadt Pawlodar — erhebt sich 
der große fünfstöckige Hauptge- 
bäudcblock des Pädagogischen In­
stituts. Am Eingang hängt das 
Schild: „Agltatlonslokal".

Die Kommunisten der Hochschu­
le rüsten sachlich zu den bevorste­
henden Wahlen in den Obersten 
Sowjet der Kasachischen SSR und 
in die örtlichen Sowjet« der 
Volksdeputierten. Schon in den er­
sten Tagen der Wahlkampagne 
wurde hier ein Aufklärüngskollek- 
ttv gebildet, zu dem über 100 
Hochschullehrer und Studenten 
gehören. Es fand ein Seminar für 
die Agitatoren statt.

Besondere Aufmerksa m k e i t 
schenken die Agitatoren in ihrer 
Tätigkeit der Erläütèrüng der

In bester Eintracht
Im Aiyrtas-Gebirge fiel erst 

Mitte Januar der erste Schnee. 
Weiß, rein und festlich war es 
geworden. Je höher die Sonne 
steigt, desto heller erleuchtet sie 
die Bergkuppen. In den Schluchten 
aber scheint es noch dunkler zu 
werden. Am Morgen hängt über 
ihnen undurchdringlicher Nebel.

Es war bereits ganz hell, als 
wir am Aiyitas-Gebirgspnß an- 
langten und dann den Abstieg be­
gännen. Hier setzte unser Wagen 
aUS. und wir machten gezwungener 
weise Halt. Während der Fah­
rer am Motoi herumschaffte, stieg 
ich aus dem Fahrerhaus und er 
blickte zu beiden Seiten des We­
ges Schafwinterungastellen. Ln 
leichter, durch die Bergschlucht 
ziehender Wind brachte die W’i- 

i sè eines bekannten Liedes, dann 
i auch einzelne Worte herüber.
■ Es sahg eine Frau. „Es ist Irene 
; Lupp, die Frau des Schäfers Shol­
dybai Kenahcbajew. Sie wohnen

I hier bereits drei Jahre", sagte der 
i Fahrer Shakan, „und sind von al- 
■ len geachtet. Irene wurde unlängst 

। als Deputiertenkandidatin zum 
1 Rayonsowjet aufgestelli. Sie ist 
I eine Deutsche, er — ein Kasache."

Von weitem sah ich ein Haus 
| unter einem Dach aus Asbestze- 
■ mentplatten, einen Schafstall und 
| zwei Heuschober. Als ich näher 
i kam, entdeckte ich Im Hof einen 
’ Haufen frischer Staketen.

Ergiebige Reisfelder
SSR

Staat

Im vergangenen Jahr haben die 
Werktätigen Kasachstans 1 Mil 
liarde 262 Millionen Pud Gctrei 
de in den Staatsspeichern eingela­
gert. So viel Getreide hat die Ka­
sachische 
Mal in 
an den --------
Für die hervorragenden Erfolge in 
der Produktion und im Verkauf 
von Getreide an den Staat wurde 

| die Republik mit der höchsten 
I Auszeichnung des Landes — dem 
Leninorden — gewürdigt. Zu die 

| fern Arbeitssieg haben auch die 
l Reisbauem der Republik beacht
i lieh belgestcucrt. Sie haben 1979 
mehr als eine halbe Million Ton­
nen Reis produziert und -über 
400 000 Tonnen davon an den 
Staat abgcliefert.

Der Relsanbaa iBt in Kasach­
stan eine neue Sache. Vor etwa 12 
Jahren war unser Land an die 
Verwirklichung des weltgrößtcn 
Melloratlonsprogramnis geschrit­
ten. Seitdem investierte allein 
Kasachstan in wasserwirtschaftli­
che Bauvorhaben über 5 Milllar 
den Rubel, neu bewässert wurden 
800 000 Hektar Land, ein Teil da­
von wurde für den Relsanbau be 
stimmt.

Seit 1965 wuchs die Anbau­
fläche von Reis aufs Dreifache ân 
und erreichte jetzt 126 200 Hekt- 

I ar. In derselben Zelt vergrößerte 
sieh der Gesamtertrag von Reis

Mitarbeiter des Kulturhau-Die ____________ _  ________-
scs und der Bibliothek gestalteten 
ausdrucksvoll . die Stünde aus: 
„Realisierung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags". „Für Frieden 
und Freundschaft". „Das Wahl­
system in der UdSSR". Hier sieht 
man auch ein Wandbild, gewid­
met dem 110. Geburtstag W. 1. 
Lenins und dem 26. Jahrestag der 
Neulanderschließung. Die Besu­
cher können die neuen Zeitungen 
und Zeitschriften in russischer, 
kasachischer und deutscher Spra­
che lesen.

In der Ecke „Für junge Wäh­
ler" gibt cs Bücher über die Teil­
nahme der Komsomolzen am kom­
munistischen Aufbau in unserem 
Lande, über die Arbcltstaten und 
den Alltag der Jugendlichen.

Viele junge Leute werden In 
diesem Jahr zum ersten Mal wäh­
len. Ihnen schenken wir in unse­
rer Arbeit besondere Aufmerksam 
keit. Hier im Aufklärungslokal 
sind sie immer willkommene Gä­
ste.

Gegenwärtig ist der sozialisti­
sche Wettbewerb zu Ehren des 
110. Geburtstags von W. I. Lenin 
in allen Kollektiven des Ksrl- 
Marx-Sowchos entfaltet. Zweifel­
los wird er während der Wahl­
kampagne einen weiteren Auf­
schwung erfahren.

Alexander ROCKEL. 
Sekretär des Komsoniolkomi- 
tecs im Karl Marx Sowchos 
Gebiet Zellnograd

Verfassung der UdSSR, des Wahl­
gesetzes, der Beschlüsse des No- 
vcmberplenums (19*79) des ZK der 
KPdSU. Im Aufklärungslokal, das 
nach elftem bestimmten Plan ar­
beitet, Werden auch Vorträge über 
die Innen- und Außenpolitik unsc 
res Staates, über die gesellschaft­
liche und Arbeltstätlgkeit der 
Volksdeputierten gehalten.

Abends kann man hier öfters 
Musik und lustiges Lachen hören: 
Es entfalten ihre Arbeit verschie­
dene Zirkel der Laienkunst. Da 
gibt es die Bücherstände zu The­
men: „Den Wahlen entgegen", 
„Realisierung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU“, ei 
ne Ecke „Hilfe für den Agitator“.

Michael STEINHARDT 
PaWlbdar

die

Eine junge Frau und ein ebenso 
junger Mann setzten den Zaun des 
Geheges instand, in dem sich die 
Schüfe befanden.

„Hier wohnen wir", sagte Shol­
dybai, nachdem wir uns bekannt 
gemacht hatten. „Die Winterwei­
den ringsum sind gut."

Auf meine Bemerkung, ob es 
hier nicht zu einsam söl, erklärte 
Irene lächelnd :

„Gewiß sind hier wenig Men­
schen. Aber langweilig ist es den­
noch nicht. Wir haben uns ganz 
gut eingerichtet, haben von allem, 
für die Arbeit und auch für *' 
Erholung.

„Woher kennen Sie denn 
Mariâ-Lied, das Sie gesungen 
ben?"

„Wer kennt es denn nicht? Es 
hat sich von Kurgaldshino über 
die ganze Steppe verbreitet."

Irene singt es bei der Arbeit, 
wenn sie ihrem Mann zur Hand 
geht.

Es hat bis jetzt weder Schnee- 
sturme noch strenge Fröste gege­
ben. Das Futter verbrauchen die 
Schäfer sparsam. Bei diesem schö­
nen Wetter weiden die Schafe 
noch.

Es gibt hier immer vollauf zu 
tun, doch die Arbeit bereitet Irene 
und Sholdybai Freude. Sie pflegen 
Schafe von Kindheit an. Herde lei­
ten, Schafe weiden. Plätze dazu 

auf das 5,5fache. Dieser Erfolg 
scheint noch bedeutender, wenn 
man bedenkt, daß Kasachstans 
Reisfelder die nördlichsten der 
Welt sind und sich obendrein in 
der Wüsten- und Halbwüstenzone 
der Republik mit extrem kontinen­
talem und Trockenkllma befinden.

Das vergangene Jahr war für 
den Reisanbau besonders ungün­
stig. Der Frühling kam spät und 
war kalt, mit starken Winden. 
Auf großen Anbauflächen mußte 
der Reis Wiederholt gesät werden. 
E« gelang schließlich, ihn auf al­
len Feldern zum Wachstum zu 
bringen, doch er reifte um 2 Wo 
chen später, die Ernte fiel In die 
kalte Herbstzelt mit regnerischem 
Wetter.

Die Reisbauem Kasachstans 
vollbrachten diesmal scheinbar 
etwas Unmögliches. Sie erzielten 
eine Durchschnittsernto von 40,8 
Dezitonnen Koro je Hektar. Diesen 
Ertrag, den man vor einigen Jah­
ren erstmalig erreicht hat, ist 
jetzt endgültig slchergostellt.

Dieser Sieg fiel den Kasachsta 
nern nicht in den Schoß, sondern 
wurde erzielt duch die Ausrüstung 
des Wirtschaftszweiges mit mo­
derner Technik, durch seih» nüs 
reichende Versorgung mit Mine­
raldüngern und mit chemischen 
Mitteln zur Unkrautvertilgung 
und durch die breite Anwendung 
der fortgeschrittenen Metho

Einmütig und geschlossen
BALYKSCHI. (Gebiet Gurjew). 

Im Kulturhaus des Kolchos „Aman- 
ccldy" fand ein Trollen der Wäh­
ler mit dem Deputlertenkandidatcii 
zum Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR für den Wahlkreis 
Nr. 118 Damba. Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Minlstcrrats der 
Kasachischen SSR Sultan Slllcjme- 
nowilsch Dsllijenbajew statt.

Der Wählervertreter K. Umarow, 
Kolchosmltgllcd und Bcrufsflscher, 
berichtete den Versammelten über 
die gesellschaftliche und Arbeits- 
tätigkell des Deputicrtcnkandida- 
lcn.

Die Redner - - der Fischer im 
Lcnin-Rolchos A. M. Mamykln, die 
Lehrerin der Mittelschule von No- 
wostrojewka S. Urâsgalijewa, die 
Geflügelzüchterin im Sowchos ,,Sb- 
kolok" N. M. Napilowa, der Arzt 
des Revierkrankenhauses A. Salin 
und andere billigten einmütig die 
Innen- und Außenpolitik der 
KPdSU und der Sowjetregierung, 
sprachen über die unerschütterli­
che Einheit von Partei und Volk 
und riefen die Wähler auf, am 
Wahltag ihre Stimmen für die 
Kandidaten des Blocks der Kom­
munisten und Parteilosen abztlge- 
ben.

S. S, Dshijenbajcw dankte den 
Wählern herzlich für das erwiese­
ne Vertrauen Und erklärte, daß er 
cs rechtfertigen wird.

TOPAR. (Gebiet Karaganda). 
Hier fand ein Treffen der Wähler 
des Mitsdiurin-Wahlkreises Nr. 209 
mit der Dcputiertenkandidatin zürn 
Obersten Sowjet der Kasachischen 
SSR, der Meisterin im i-rülibeet- 
und Gewâchshatissowchos „Kara- 
gandinski" Soja Aicxandrowna 
Smeschko statt.

Ober die gesellschaftliche und 
Arbcitslâtigkeit der Dcputierten- 
kandidatin berichtete der Wähler­
vertreter W. W. Kasakow, Sekretär 
des Parteibüros des Sowchos. Un­
ter Anwendung fortgeschrittener 
Arbeitsmethoden hat S. A. Smesch­
ko eine rckordhafte Gemüseerntc 
auf jedem Quadratmeter Trelbhaus- 
fläclie erzielt Und liefert Produk­
tion bereits für das 11. Planjahr- 
(üilft.

Der Direktor des Sowchos „Put 
lljitscha" N. M. Scliewtschenko, 
die Leiterin der Unterrichtsabtei­
lung Im Sowcbostechnikum „Mi- 
tschurinski“ M. S. Achmadijewa, 
der Lokführer J. A. Aidarow aus 
der Süd-Toparer Bergbau Verwal­
tung, der Erste Sekretär des Mir 
Ischurinski-Rayonpartei k o m i t c e s 
D. A. Tschernow riefen die Wäh­
ler auf. am Wahltag ihre Stimmen 
für die Kandidaten des Blocks der 
Kommunisten und Parteilosen ab­
zugeben.

S. A. Smeschko dankte den Wäh­
lern für das ihr erwiesene Vor­

wählcn, Schafe scheren, beim 
Lammen helfen, das alles hat Irene 
bei Sholdybai gelernt. Falls er ir­
gendwo etwas zu erledigen hot, 
wird Irene auch allein mit der 
Herde fertig.

In der Herde gibt es 650 Mut­
terschafe und nur ganz wenig 
schwache, die besonders gehalten 
und von Irene gepflegt werden. 
Sic erhalten Kraftfutter, warmes 
Wasser, Salz und verschiedene 
Biostimulanzien.

„Ich bin zugleich gewisserma­
ßen Zootechniker und Veterinär", 
sagt Irene, „leit muß Schafe hel­
len können und auch die Ursachen 
der Erkrankungen erkennen.“

Irene machte das Tor auf. ging 
Ins Gehege und half die Schafe 
auf die Weide treiben. Sie geht 
hinter ihnen her, streicht das eine 
oder das andere und lächelt zu­
frieden.

„So prüfe ich sie jeden Tag. Ich 
erkenne es beim Streichen, wenn 
sie mager sind. Dann kommen sic 
in den Krankenstall Und werden 
besser gefüttert", erzählt Irene.

Inzwischen verlassen die Schafe 
das Gehege, schnappen sogar den 
weichen Schnee. Kein einziges 
Schaf lahmt, was im Winter vor­
kommt, wenn sie über den festge­
frorenen Boden gehen und mit den 
Hufen das trockene Gras frello- 
gen müssen. Es stellte sich heraus, 
daß Sholdybai sie speziell für den 
Winter vorbereitet.

Im Spätherbst weidet er die 
Schafe auf Hügeln, wo es viel 
Steinchen und Kies gibt, dabei er­
starken die Hufe. Auf den Win-

Bis vor kurzem gab es Im Rcis- 
anbau fast nur manuelle Arbeit, 
und ihre Verdrängung durch Ma­
schinen schien eine Sache der fer­
nen Zukunft. Doch es verstrichen 
nur etwas mehr als zehn Johte, 
seit das Land an die Verwirkli­
chung des großangelegten Mello 
ratlonsprogramms schritt, uhd al­
le wichtigsten Arbeitsvorgänge In 
der Reisprotluktlon (und deren 
gibt es an die 40) werden Jetzt 
maschinell verrichtet. Wenn 1966 
auf 100 Hektar Rclsplantagen 
1,44 Kombines entfielen, sö waren 
es 1970 — 2,29 und sind Jetzt be­
reits Über 4. Entsprechend wuchs 
auch der Purk von Traktoren, Sä- 
Und Mähmaschinen, Walzen u. a. 
Spczlälgaräte für den Relsartbnu. 
Groß ist der FlUgzeUgclnsotz In) 

Reisanbau, bbuondefs beim chemi­
schen Jäten, beim Nachdüngen 
und Jetzt auch bei der Aussaat.

Bel gewöhnlicher Agrotechnlk 
werden die Felder gleich nach 
der Aussaat Überschwemmt. Eine 
Gruppe von Gelehrten Kasach 
stans beantrogten, die Flächen 
schon 20—25 Tage vor der Aus 
snat zu bewässern. Langjährige 
Prüfungen diesen Verfahrens zeig 
teh, daß bei der neuen Agrotech- 
illk der Ernteertrag um 20 und 
mehr Prozent ansleigt. Das ge­
schieht, well die Bewässerung 
vor der Aureaat die Nährstoffe Im

trauen und versicherte, daß sie es 
rechtfertigen wird.

KSYL-ORDA. Die Wähler des 
Zentralen Wahlkreises Nr. 217 von 
Ksyl-Orda trafen sich mit Oraskul 
Nurpelssowa. Dcniitlerlenkandlda- 
tln zum Obersten Sowjet der Ka­
sachischen SSR, Näherin in der 
Konfèktlonslanrlk.

Die Wählervcrtrcterln A, I. Ku- 
wjatina, Vorsitzende des Gewerk- 
scliaftskomitees tlcr Fabrik, Mächte 
die Anwesenden mit der Biographie 
der Dcputiertenkandidatin bekannt. 
O. Nurpelssowa . ist Initiatorin der 
Bewegung, täglich zwei Schicht­
solls zu bewältigen. Sie hält ihr 
Wort in Ehren. Die Arbeitskolle­
ginnen leisteten ihrem Beispiel 
Folge. Oraskul Ist eine erfahrene 
Lehrmeisterin und hat mehr als 70 
Jünge Näherinnen angelernt.

Dio Leiterin der Nähabtcllurig 
R. Dautowa, die Näherin A. Tapa- 
jewa, der Chefingenieur der Fabrik 
S. Shalgasbaiew und andere, die 
auf dem Treffen sprachen, äußerten

'■ ...... «•>-•-■->• der
dem 
Für-

ihrc tiefste Erkenntlichkeit 
Kommunistischen Partei und 
Sowjetstaat für die ständige 
sorge für die Werktätigen.

O. Nurpeissowa dankte den 
Wählern für das hohe Vertrauen 
und versicherte, daß sic alle ihre 
Kräfte Und Kenntnisse aufbieten 
wird, um cs zu rechtfertigen.

SCHEWTSCHENKO. Es fand 
ein Treffen der Wähler im Wahl­
kreis Usen Nr. 296 mit der Depu- 
tiertenkandidätin zum Obersten So­
wjet der Kasachischen SSR Opera­
teurin aus der Erdöl- und Gasver- 
Wallung „UselMeft" S. Ch. Mali­
kowa statt. Viele herzliche Worte 
land für diese Arbeiterin die Ver­
trauensperson der Kandidatin, stell­
vertretender Werkabteilungsleitcr 
M. R. Piwnew. Er machte die Ver­
sammelten mit der beruflichen und 
gesellschaftlichen Tätigkeit von Soja 
Chanapijewna bekannt, die im Kol­
lektiv der Erdöljjewinner verdien­
tes Ansehen und Achtung genießt. 
Den Bericht über die Kandidatin 
ergänzten der Leiter des zentralen 
ingenieur-technologischen Dien­
stes der Verwaltung für Bohrarbei­
ten A. Rauschanow, der Fahrer K. 
Rachmanow, die Opcrateürin N. 
Bereslinäja Und andere Wähler. Sie 
wünschten ihrer Kandidatin er­
sprießliche Arbeit und erteilten 
ihr Aufträge.

S. Ch. Malikowa dankte den 
Wählern für das hohe Vertrauen und 
versicherte den Teilnehmern des 
Treffens, daß sie alles daraiisetzcn 
wird, um es zu rechtfertigen.

Treffen der Wähler mit ihren Dc- 
putiertenkandidalcn zum höchsten 
Organ der Staatsmacht der Repu­
blik fanden auch in anderen Wahl­
kreisen von Mangyschlak statt.

(KasTAG)

befördert oder nach 
schaut: Sic haben

weiden am flachen

terweiden zerschlagen sie damit 
leicht den Schnee und verzehren 
das Gras.

Erfahrungen kommen mit der 
Zeit. Irene und' Sholdybai sind 
ziemlich junge Schäfer. Sie lernen 
von graubärtigen Aksakalen. sind 
bei ihrer Arbeit sehr achtsam, le- 
seh Fachliteratur. Oft versieht 
Irene allein das „Schäferamt”, 
wenn der Mann den Schafstall re­
noviert, Heu 
den Kindern 
zwei Kinder.

Die Schafe 
Abhang.

„Die Weiden sind hier gut, wir 
brauchen die Schafe nicht weit zu 
treiben. Den Winterheuvorrat ha­
ben wir kaum angeführt. Hoffent­
lich wird bei un» kein Schaf ein­
gehen und die Winterhaitung er­
folgreich verlaufen”, sagt Shol­
dybai.

Irene und Sholdybai leben Und 
arbeiten in erfreulicher Eintracht. 
Sie haben gemeinsame Arbeit, ge­
meinsame Interessen. Sie sind be­
strebt, ihren Beruf vollkommen zu 
erlernen. Ihre täglichen Sorgen 
und Bemühungen gelten nicht nur 
ihrer Herde, sondern auch der 
Entwicklung der Schafzucht in ih­
rem Sowchos „Aiyrtasski". Irene 
ist Deputierte des Dorfsowjets. Ih­
re Ansprachen auf den Tagungen 
des Sowjets sind von der Sorge ge­
tragen, wie die Schafzucht im 
Sowchos besser zu entwickeln und 
zu betreiben ist.

Juri WOLKOW 
Gebiet Dsheskasgnn

Boden mobil, beweglich, für die 
Pflanzen leichter verwertbar 

macht; sie verbessert auch die 
Stickstoffaufnnhme durch die 
Pflanzen. Besonders effek 11 v 
wirkt dieses Verfahren auf er­
schöpfte Felder, die viele Jahre 
hintereinander mit Reis bebaut 
wurden. Auf solchen Feldern stieg 
der Ernteertrag auf das Andert­
halb- bis Zweifache an.

Dag neue Verfahren basiert auf 
die Aussaat aus der Luft bei vor 
hergohendem Anfeuchten des 
Saatguts in einer Minneraldunglö 
sung, was die Saatkörner schwe­
rer macht und cinb bassere Zer­
streuung derselben beim Säen 
und optimale Bettung im Boden 
slcherstellt wie auch die Keimfä­
higkeit erhöht. Wir wissen jetzt 
aus Erfahrung, daß die Reisaus­
saat mit dem Flugzeug fast eben­
so teuer ist wie mit Trnktorensn 
maschinell, dafür ist aber die 
Produktivität sehr hoch. Ein Flug 
zcUg besät ath Tag 100 bis 150 
Hektar. Im vorigen Jahr wurden 
schon mehrere tausend Hektar 
Reis aus der Luft beatollt.

Das Flugwesen hilft der Land 
wirtschaft immer Intensiver. Das 
Unkraut, der böseste Feind der 
Reissaaten, galt noch unlängst 
als unvertilgbar. Viel Mühe und 
Zeit raubte da« manuelle Jäten 
der Reisfelder. Bel kleineren Flä­
chen ging es noch Irgendwie. 
Jetzt aber, du die mit Role be­
stellten Landflächen stark ange­
wachsen sind, tet das unmöglich. 
Da geht es überhaupt nicht mehr 
ohne Flugzeugeinsatz. 90 Prozent 
aller Reisfelder Kasachstans wer 
den per Flugzeug mit Herbiziden

Nina Becker, Rauschen Nalmantajewa und Galina 
Kolmogorowa (im Bild) zählen zu den Bestarberterin- 
nen der Semipalatinsker Strumpffabrik. Die Näh- und 
Kattelabtailung, wo sie tätig sind, hat im Jahre 1979 
Erzeugnisse für 120 000 Rubel über den Plan hinaus ge­
liefert. Mit großem Elan arbeiten sie auch seil Beginn

des abschließenden Planjahrs. Die Bestarbeiterinnen ha­
ben zu Ehren des 110. Geburtstags W. |. Lenins, des 
60. Gründungstags der Kasachischen SSR und der Kom­
munistischen Partei Kasachstans erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen übernommen.

Foto: Viktor Krieger

Politschulung 
als Bedürfnis

Tagesgebot
Stoßarbeit

Im Beschluß des Zentralkomi­
tees der KPdSU „Über die weitere 
Verbesserung der ideologischen, 
politischen und Erziehungsarbeit" 
wird besondere Aufmerksamkeit 
auf die Verstärkung der Sachlich­
keit und Konkretheit der Propa­
ganda und Agitation gelenkt, auf 
ihre enge Verbindung mit dem 
Leben, mit der Lösung wirtschaft­
licher und politischer Aufgaben.

„Der Sowjetmensch", heißt es 
darin, „muß sich klar der gesell­
schaftlichen Tragweite seiner per 
sönlichen Mitwirkung an der Er­
füllung der volkswirtschaftlichen 
Pläne, an der Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts als entscheidende Voraus 
Setzung für die weitere Festigung 
der Macht unserer Heimat Und des 
Sieges des Kommunismus klar be­
wußt sein."

Eine außerordentliche Rolle in 
der Realisierung dieser Aufgaben 
spielt die marxistisch-leninistischo 
Schulung. die als Verbindungs­
glied zwischen Theorie und Praxis 
dient.

In meiner Arbeit als Propagan 
dlst Im System det politischen 
Schulung denke ich immer an Le­
nins Worte, die Kunst jedes Pro­
pagandisten und Agitators beste­
he darin, auf das gegebene Audi­
torium auf die allerbeste Weise 
clnzuwlrken, bekannte Wahrheiten 
möglichst überzeugender. an­
schaulicher und eindrucksvoller zu 
machen.

In meiner Tätigkeit (seit 1964) 
überzeugte ich mich davon, daß 

* das Niveau der politischen Schu- 
i lung von meinen Erfahrungen, 
I Kenntnissen und von meinem Ver­
mögen abhängt, den Hörern das 
Wesen des Themas näherzubrin­
gen und ihr Interesse dafür zu 
wecken. Schon von den ersten Ta­
gen an, als ich noch in der politi 
sehen Anfangsschule mit den Hö­
rern die Biographie W. I. Lenins 

1 studierte, begriff ich, daß Ich 
selbst viel studieren und wissen 
muß, um andere zu lehren. So 

studierte, begriff ich. daß ich

wurde es bei mir zur Regel, jedeh 
Vortrag und Unterricht gründlich 
vorzubereiten.

Ich erwarb langsam alles Nötige 
für meine Propagandistenarbeit 
und verfüge heute über eine rei­
che Bibliothek. Als Ökonom Von 
Beruf sammle ich Angaben und 
Fakten, zahlreiche Beispiele 
Illustrierung des 
Materials.

Meine Hörer sind schon daran 
gewöhnt, allerlei Erscheinungen zu 
analysieren, Fakten zu vcralige 
meinem und Schlüsse zu ziehen. 
GéWlß kommen wir häufig auf 
unsere Wirlschaftsangelegenhcl- 
ten zu sprechen.

Einer meiner Hörer sagte ein­
mal: „Bald werden Wir alle Öko­
nomen werden." Das war ein 
Scherz. Ökonomen werden sie viel­
leicht nicht, aber zum gesell-

. . zur 
theoretischen

bearbeitet. Dank dem chemischen 
Jäten steigt der Ernteertrag um 
8—10 Dezitonnen je Hektar. Es lat 
auch viel billiger. Für manuelles 
Jäten eines Hektars braucht ein 
Mensch 110—130 Arbeitsstunden, 
der Flieger schafft es in andert­
halb Stunden. So steht es auch 
mit dem Düngen. Im vergangenen 
Jahr bekam jeder Hektar Reissaat 
im Durchschnitt 7 Dezitonnen 
Phosphorsäure- und Kalidünger 
und 11 Dezitonnen Stickstoffdün­
ger. Die Hälfte davon wurde per 
Flugzeug gestreut, als die Felder 
unter Wasser standtm. Ohne Flug 
zeug wäre dieses wichtige agro­
technische Verfahren überhaupt 
nicht möglich.

Der Einsatz von Flugzeugen 
und der leistungsstarken Technik 
wurde ermöglicht durch die Schaf 
fung elnes gutplanierten moder­
nen Großquadratsystems mit ei 
Her Fläche von 4—6. ja sogar 9— 
10 Hektar. Auf kleinen Quadraten 
(0,3—O.ö Hektar) ist es sehr 
schwor, den vollen Komplex der 
modernen Maschinen einzusetzen, 
such den nötigen Wasserstand auf 
den Feldern zu halten macht gro­
ße Schwierigkeiten. Eine ganz an­
dere Sache ist es, die gut planier 
ten ingenieurtechnischen Anlagen 
mit großen Quadraten zu bearbei 
ton. Die Arbeitsproduktivität 
steigt rapide an, die Fristen der 
Verrichtung aller Feldarbeiten 
vorkürzen sich auf ein Minimum; 
es lat auch leichter, einen richtigen 
Santwechsel elniuführen und die 
Arbeit auf moderne Art zu gestal­
ten. Gegenwärtig werden 80 Pro 
zent der Relsssaten Kasachstans 
auf entsprechend eingerichteten 

schaftlichen und staatlichen Ei­
gentum werden sie sich bestimmt 
sparsam verhalten.

In diesen 16 Jahren studierten 
meine Hörer die marxistisch-leni­
nistische Ästhetik. Philosophie, 
Politökonomie, da9 Programm „So­
zialismus und Arbeit”, in diesem 
Jahr z. B. die Verfassung des ent­
wickelten Sozialismus. Meine 32 
Hörer sind Menschen verschiedener 
Altersstufen und Berufe: Mecha­
nisatoren, Tierzüchter, Arbeiter. 
Das verlangt von mir viel Mühe 
und Anstrengung, da der Bil­
dungsgrad meiner heutigen Hörer 
sehr verschieden ist (von 4 bis 10 
Klassen).

Selbstverständlich nehme Ich 
mit den Hörern nicht nur das 
Programmaterial durch. Wir sind 
bemüht, den politischen Unter­
richt mit solchen patriotischen 
Bewegungen zu verbinden wie 
„Keiner neben dir darf Zurück­
bleiben", die auch bei uns eine 
weite Verbreitung erfuhr. Meine 
engen Kontakte mit den Hörern, 
die in der Produktion tätig sind, 
haben zur Folge, daß sie ihre 
Kenntnisse ständig in der Produk­
tion anwenden.

Wir Propagandisten erläutern 
die wichtigsten Parteidokumente 
in erster Linie mit unseren 
rern. Dabei sprechen wir über 
Sparsamkeitsprinzip, über 
planmäßige Entwicklung der 
zialistischen Ökonomik, über 
nächsten Aufgaben, die sich 
dem Beschluß des Novemberple­
nums (1979) des ZK der KPdSU 
ergeben. Dabei behalten wir im­
mer unseren eigenen Agrarbetrieb 
und seine Probleme im Auge. Mei­
ne Hörer sind somit nicht nur ak­
tive Helfer bei der Propagierung 
der Parteibeschlüsse, sondern ver­
wirklichen sie auch in der Praxis.

Bemerkenswert ist, daß die ehe­
maligen Hörer ihr Studium fort­
setzen und beruflich wachsen. M. 
Schaimerdenow ist z. B. Fernstu­
dent der Zelinograder Landwirt­
schaftlichen Hochschule und als 

Hö-

die

wer.ko absolvierte die Landwirt­
schaftliche Hochschule in Omsk 
und leitet heute die Gemüsezucht­
produktion, G. Muftochudtinow 
beendet das Technikum und 
schreibt eine Diplomarbeit, O. Bool 
ist Fernstudentin an der Zelino­
grader Landwirtschaftlichen Hoch­
schule und Agronomin im Sorten­
abschnitt. Diese Liste könnte 
fortgesetzt werden.

Zuletzt nur noch diese Feststel 
lung: Das Studium in der Polit­
schule wurde zum Bedürfnis jedes 
Kommunisten. Alle ehemaligen 
Hörer helfen heute aktiv bei der 
Verwirklichung der Politik unse­
rer Partei.

Eduard JUSTUS, 
Propagandist im Kolchos 
„Krasnojarsk!", Gebiet Kok- 
tschetaw

Feldern in großen Rclsanbau- 
Sowchosen bestellt. Hier ist der 
Ernteerträg gewöhnlich um 8— 
10 Dezitonnen je Hektar höher 
als auf kleinen schlecht geebne­
ten Feldern. Die Rentabilität in 
den großen Agrarbetrieben ist 
hoch, man bucht hier alljährlich 
bis eine Million und mehr Reinge­
winn vom Reisverkauf an den 
Staat.

Das Wachstum hoher ökonomi­
scher Kennziffern wird gefördert, 
durch einen gut gestalteten sozia­
listischen Wettbewerb der Reis 
bauern, der immer massenhafter 
wird. Eg wetteifern' Arbeitsgrup­
pen, Brigaden, ganze Agrarbetrie- 
bo, Rayons miteinander. Systema­
tisch gegenseitige Kontrollen för­
dern den Austausch und die Aus­
wertung fortgeschrittener Erfah­
rungen. Großes Ausmaß im Wett­
bewerb hat bei uns die Schacha- 
jew-BeWegung angenommen, 
genannt nach d.... -..o__ !
Kasnchstunor ___
zweifachen Helden der Sozialisti­
schen Arbeit Ibral Shachajew. Er 
hatte als erster im Lande einen 
Ertrag von 100 Dezitonnen je 
Hektar erreicht. In Kasachstan 
wurde ein Ibrul-Shachajew-Preis 
gestiftet, der den besten Agrarbe­
trieben, Abteilungen, Brigaden 
und erfolgreichsten Reisbauern 
zugesprochen wird. Dank dem 
Unlonsappol dok Reiszüchter, der 
auf Anregung der Reisbauem 
Kasachstans zustandokam, sind 
ShachajeWs Erfahrungen zu einer 
Art Akademie für alle jungen 
Anbauer des Silberkorns gewor­
den.

dem angesehenen
Roisbauer, dem

Nikolai MASLOW

Dlo Turgaier Landwirtschaftli­
che Gebietsversuchsstation zählt 
zu den führenden Agrarbetrieben 
der Republik. Kontinuierlich steigt 
hier die Agrar- und Tierprodukti­
on. werden die Pläne des Getreide­
verkaufs an den Staat bewältigt, 
die kulturellen und Lebensbedin­
gungen der Werktätigen des Be­
triebs verbessert.

„Das Kollektiv unserer Ver­
suchsstation hat das Programm 
des vergangenen Jahreg in allen 
technisch-ökonomischen Kennzif­
fern - vorzeitig absolviert", erzähl­
te Direktor Alexander Lemeschko. 
„Dio Pläne des Getreide-, Fleisch­
und Milchverkaufs an den Staat 
sind in hoher Qualität erfüllt 
worden.

Im täglichen Wetteifer tun sich 
Dutzende Schrittmacher der Pro­
duktion hervor. Alle vereint der 
Wunsch. hochproduktiv und 
schöpferisch zu arbeiten.

Viele unserer Werktätigen ha­
ben bereits über die Erfüllung des 
Fünfjahrplans rapportiert und 
wirken für das Jahr 1981. Es sind 
die Mähdrescherführer Sergej Gu­
tawski. Anatoli Moskwltschow, 
Johann Schäfer, die Fahrer Iwan 
Narwa. Alexander Lind, der Tra!^ * 1 
torlst Friedrich Benke und andere. 
Vorbildlich sind auch die Melke­
rinnen Valentine Sterk, Lucia 
Gromeko, Emma Ritter und Jeka­
terina Degtjarjowa. Sie haben 
1979 über 3 000 Kilo Milch je 
Kuh erhalten. An der Spitze des 
Wettbewerbs liegt Galina Timofe­
jewa mit 4 500 Kilo Milch je 
Kuh."

Das Kollektiv der Station be­
steht vorwiegend au» Jugendli­
chen, die in Farmen, Traktoten- 
und Feldbaubrigaden und wissen­
schaftlichen Laboratorien tätig 
sind. Viele von ihnen zählen zu 
den Spitzenreitern der Produkti­
on. sind gesellschaftlich aktiv. Als 
Beispiel könnte da der Komsomol­
ze Woldemar Daniel dienen. Et Ist 
Mechanisator, Getreidebauer. Die­
sen Beruf hat er nicht zufällig ge­
wählt. Sein Großvater, Vater und 
ältester Bruder sind ebenfalls 
Mechanisatoren, sie haben ihm die 
Liebe zur Scholle, zum Beruf des 
Ackermanns anerzogen.

Während seiner ersten Ernte 
war Woldemar Kombineführerge­
hilfe bei Johänn Hettmann. Aus 
dieser gemeinsamen Arbeit hat er 
vieles gelernt, was ihm später bei 
selbständiger Arbeit zugute kam.

„Woldemar ist arbeitsam, gibt 
sich nie mit dem Erreichten zu­
frieden". sagt über den jungen 
Mechanisator der Komsomolsekre- 
tär der Station Woldemar Al-
brecht.

1979 bekam W. Daniel einen 
und wurde gleichzeitig 

____ einer Konusomolzen- und 
Jugendgruppe. Ihre Leistung«^,
bei der Ernte waren vortrefflich.

Gegenwärtig steht Woldemar
wieder an einem verantwortlichen 

I Produktionsabschnitt seinen Mann 
— er befördert Dung auf die Fel­
der und erfüllt dabei sein Tages­
soll zu 120—130 Prozent.

Im Beschluß des ZK der KPdSU 
„Uber den 110. Geburtstag Wladi­
mir Iljltsch Lenins" heißt es unter 
anderem:

„Die Vorbereitung und das Be­
gehen des ruhmreichen Jubiläums 
müssen lur weiteren Entwicklung 
der gesellschaftlichen ArBeitsaktl- 
vität des Volkes, zur Aufbietung 
der Bemühungen für die Erfüllung 
des Plans des Jahres 1980, zur 
Schaffung einer guten Grundlage 
für den erfolgreichen Start in das 
11. Planjahrfünft größtmöglich 
beitrugen."

Im Zuge der Rüstung sunt denk­
würdigen Datum ist das Kollektiv 
der Versuchsstation bemüht, den 
sozialistischen Wettbewerb um die 
vorfristige Erfüllung und Über 
crfüllung der Planauflagen und 
Verpflichtungen in allen Etappen 
organisiert zu führen.

Jeder Tag wird hier durch 
Stoßarbeit gewürdigt. Vorbildlich 
läuft die Viehwinterung. In den 
Werkstätten wird die Technik auf 
Hochtouren überholt, auf den Fel­
dern — der Schnee geackert. Die 
Tagesdevise an allen Produktious 
abschnitten lautet: T*u" ’noft
aus Leninsche, 
Art arbeitenl"

„Niwa"

„Im Jahr 198U 
kommunistisch! k

Leo BILL
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Herzlicher Glückwunsch
Willibald Feist begeht sein 70. Wiegenfest. Dio 

letzten 25 Jahre verlebte er im Dorf Usun-Agatseh, 
Rayon Dshambul. Gebiet Alma-Ata. Hier fand er 
auch wieder zu seinem ersten Beruf zurück — er wur­
de Schullehrer. Früher, sofort nach der Beendigung 
der Odessaer Pädagogischen Hochschule, hotte er von 
1930 bis 1941 diesen Beruf ausgeübt. Damals hat er 
auch seine ersten schriftstellerischen Versuche ge­
macht.

In der „Freundschaft" ist seit 1966 seine Kurzpro­
sa, oft mit humoristischem Einschlag, vertreten. Be­

sonderes Interesse brachten die Leser der „Freund­
schaft" seinen Großerzählungen „In den Steppen Ka­
sachstans" (197-1) und „Die Geige" (1976) entgegen.

Wir gratulieren dem Jubilar herzlich zum Geburts­
tag und wünschen ihm gute Gesundheit und neues 
schöpferisches Gelingenl

Unser Bild: Willibald Feist (links) im Gespräch 
mit Elsa Ulmer, Rudolf Jacqucmien und David Jost 
während des Januartreffens der sowjetdeutschen 
Schriftsteller in Moskau.

Foto: David Nouwirt

Rudolf 
JACQUEMIEN Grübelei am Geburtstag

Wer stellt sich nicht an diesem Feiertage, 
wenn er an die vergangnen Jahre denkt, 
bei aller Freude aucn die ernste Frage: 
„Wie viele mir das Leben wohl noch schènktF'

Die Jugend zählt noch sorglosfroh die Jahre, 
die stürmisch schnell für sie verflogen sind, 
derweil die Alten, wenn ergraut die Haare, 
zuweilen hadern mit dem Schicksalswind.

Die einen hat er plötzlich fortgerissen 
von ihren Lieben und von Heim und Herd; 
bei andern Freundschaftsbande jäh zerrissen, 
den meisten Freud und Leid vollauf beschert.

Nicht wenige zu früh kapitulieren 
und legen still die Hände in den SchoB,

gar viele aber nie den Mut verlieren 
und tapfer überwinden manchen Stoß...

Genug des Grübelns, denn die alle Sitte 
verlangt doch am Geburtstag Fröhlichkeit 
in der Verwandten und der Freunde Mitte, 
die da herbeigeeilt von weif und breit.

Und teurer als die teuersten Geschenke
Ist uns an diesem Tag ein liebes Wort 
von Menschen, die do unserer gedenken, 
ob nah sie sind, ob fern an anderm Ort...-

Laßt uns an solchem Tag die Gläser 
für die Geburtstagskinder all Ihr Leute heben, 
Sie sollen, Freunde, dreimal „Hoch!!!*’ heut leben.

Die Manna fällt „Das hast du ihr in den Kopf 
gesetzt, dalJ ich böse bint Das ist 
deine Erziehung! Warum sagst du 
so etwas, mein liebes Kind? Nicht 
ich bin böse! Er ist der Bösewicht,

Scherchan MURTASAJEW

Mütter und Töchter

nicht vom
„Und haben Sie auch entspre­

chende Kenntnisse?"
„Ja, einen kurzfristigen Lehr­

gang und drei Jahre Praxis."
Iwan Matwejitsch erhob sich 

von seinem Platz:
„Wissen Sie, wenn das nicht 

leeres Geschwätz ist, daun schickt 
es sich: Wir brauchen einen Im­
ker. Und wenn dieser Imker 
Hochschulbildung hat — um so 
besser..."

9.
Nun war die Zeit gekommen, da 

der große See an Sauerstoffman­
gel litt und die Fische zum fri­
schen Wasser drängten. Rudolfs 
Bekannter, An ton Koltschin, lud 
ihn ein, mit ihm -einen Abstecher 
an den See zu machen. Auf selbst­
angefertigten Schneeschuhen, die 
dank ihrer Breite weniger ein­
sackten, machten sie sich auf den 
Weg. Es war ein frostiger Tag. 
Der üppige Reif am Gebüsch, der 
an weiße Spitzengewebe erinner­
te, hatte den Wald in ein wun­
dersames Märchenland verwandelt. 
Ober das Dickicht des Unterhol­
zes spannten mächtige Zedern und 
Kiefern ihre schweren Arme aus. 
Sie standen wie schweigsame Do­
me da. Auf der Schneedecke aber 
hatten zahlreiche Waldbewohner 
ihre Schriftzüge zurückgelassen. 
Und Rudolfs Begleiter kannte sich 
in diesem Buch prächtig aus. Er 
sprach von .Wildziegen und Wöl­
fen, von Füchsen und Hasen. Birk­
hähne und Rebhühner hatten ihre 
Krakelfüße im Schnee zurückge­
lassen... Rudolf konnte seinem Ge­
fährten kaum folgen: Der alte Jä­
ger und Fischer schritt trotz sei­
nen Jahren kräftig aus. Etwa sie­
ben Kilometer vom Dorf münde­
te der Fluß in den See. Gerade 
diese Mündung wollten sie aufsu­
chen. Dort mußte es um diese Zeit 
von Fischen wimmeln. Ihr ganzes 
Fischgerät bestand aus einem Ke­
scher, Brecheisen und Spaten. Sie 
hatten noch eine tüchtige Strecke 
zu gehen, als Koltschin in die 
Ferne zeigte:

„Siehst du die Figur dort? Ich 
wette, daß es der Anojkin Ist! 
Der hat einen feinen Spürsinn für 
dergleichen Dinge. Der Geschäfte­
macher nützt natürlich die Gele­
genheit..."

Koltschin hatte sich nicht 
geirrt: Am Eisloch stand, den Ke­
scher in den Händen, Tlmofcj 
Anojkin. Im Gebüsch nebenan kau­
te ein riesiger Stier gemächlich 
an seinem Heu. Anojkin rechnete 
also mit einem reichen Fang- 
Ais der Alte die Ankömmlinge 
sah, rief er mit keifender Stim­
me:

„Macht cs euch bequem. Ihr 
seid zur rechten Zelt gekommen. 
Man muß nur zugreifen und kein 
Maulaffe sein...”

Der Haufen Fische neben dem 
Eisloch bewies. daß das keine 
leeren Worte waren. Anojkin hatte 
eine neue Pelzmütze auf und sein 
Hals war bis an die Ohren von ei­
nem Strickschal umwunden. Sei­
ne spitze Habichtsnase schimmer­
te bläulich, und zwischen zusam- 
mengekniffouen Lidern blinzelten 
kleine schlaue Äuglein.

„Wolten mal senen...", brummte

(Anfang Nr. Nr. 24, 29)

Himmel
Ahton Koltschin, dem Anojkins 
Nachbarschaft nicht gefiel, und 
griff zum Brecheisen. Sie gingen 
ein Stück weiter, und er begann 
zu Stämmen. Rudolf hatte die klir­
renden Eisstücke rauszuwerfen. 
Erst als an Kbltscliins Stirn gro­
ße Schweißtropfen perlten, durfte 
auch Rudolf das Stämmen ver­
suchen. Nach einer geschlagenen 
Stunde gluckste das Wasser un­
ten. Nun begann der eigentliche 
Fang: Anton nahm den Kescher 
und ließ ihn in der Öffnung ver­
schwinden. Nach einer vorsichti­
gen Bewegung zog er ihn heraus. 
Im Garn zappelten Dutzende Kaul­
barsche, aber auch ein ansehnli­
cher Hecht war darunter.

„Siehst du", sagte Koltschin, 
„der See steht in Brand, wie die 
Fischer sagen, und alle Lebewesen 
drängen sich zum reinen Wasser. 
Der Mensch ist ein grausames Ge­
schöpf: anstatt den Fischen zu 
helfen, im See Luftlöcher zu 
schlagen, macht er sich ihre Not 
auf diese Art zu Nutzen...“

„Ich hätte nie gedacht, daß man 
auf diese Weise fischen kann", 
gestand Rudolf. Nach kurzem 
Zappeln erstarrten die Fische und 
lagen reglos wie Holzscheite da.

„Vorläufig haben wir hier Fi­
sche und Wild genügend, aber das 
wird nicht lange dauern. Alles 
muß mit Maß und Verstand betrie­
ben werden."

Er hatte kaum ausgesprochen, 
als dicht aufeinander drei Schüs­
se fielen. Rudolf schaute aufhor­
chend in die graue Ferne.

„Wahrscheinlich ein Jäger..."
„Ein Aasjäger", verbesserte 

Koltschin. „Du denkst, das war 
eine Jagdflinte? Nein, so knallt 
nur ein Karabiner. Ich höre ihn 
nicht zum ersten Mal, aber auf 
die Spur kann ich ihm nicht kom­
men. Er betreibt sein Handwerk 
geheim. Überhaupt hat die Jagd 
um diese Zeit wenig Sinn. Die 
Ziegen sind vom langen Wir)ter 
nur Haut und Knochen. Er knallt 
sie aber zu Dutzenden weg. Das ist 
verbrecherische Wilddieberei..."

Nach zwei Stunden waren ihre 
Ranzen volL Schwerbeladen mach­
ten sie eich auf den Heimweg. 
Anojkin aber stand noch immer 
am Eisloch.

„Ein richtiger Nimmersatt", 
raunte Anton verächtlich.

10.
Zu Hause gab es heute Krawall. 

Der Dorfklatsch war Ella zu Ohren 
gekommen. Als Rudolf das kleine 
Töchterchen auf die Knie nehmen 
wollte, entriß sie ihm die Kleine 
wütend.

„Rühr das Kind mit deinen 
schmutzigen Händen nicht anl" 
schrie sie hysterisch. „Der Armse­
lige denkt auch noch, daß Ihn eine 
andere nötig hat. Kannst gehen, 
je früher desto besser! Du sollst 
wissen: sobald sie dich kennen­
lernt, Jagt sie dich doch fort..."

„Warum erlaubst du dir in An­
wesenheit des Kindes solche 
ßchiiupfreden?" wollte er wissen.

„Damit sie erfährt. was für 
ein Vater du bist. Sie soll sich mit 
Verachtung von dir abwenden!"

„Du bist böse, Mama! Du bist 
böse, MaZal" rief in diesem Mo­
ment das Mädchen.

Ella wurde noch wilder:

er ist unser Unglück! Wir müssen 
gefrorene Kartoffeln essen..."

Um ihr Geschrei nicht zu hören, 
ging er in den kalten Abend hin­
aus. Er wußte, daß Agathe heute 
nach Holz in den Wald gefahren 
war. Ob sie schon zurück ist? 
Langsam ging er die Straße hin­
unter. Vor Agathes Häuschen 
blieb er einen Augenblick stehen. 
Die Fenster waren uunkei. Im Stall 
brüllte die Kuh. Es war gewiß schon 
Melkzeit. Unter solchen Umstän­
den pflegte Agathe Galotschka zur 
Großmutter zu bringen. Also war 
niemand zu Hause. Er sah auf die 
Uhr. Es war längst Zeit, zu­
rück zu sein. Eine seltsame 
Unruhe ergriff ihn. Unschlüs­
sig blieb er auf der Straße ste­
hen. Da kam ein Reiter heran. Der 
Pferdewärter der Brigade. Er 
schaute ebenfalls zum Haus hin­
über. dann sagte er:

„Sonderbar: der Ochse ist nach 
Hause gekommen, und die Frau 
ist nicht da.“

„Wie kann das sein?" fragte 
Rudolf erschrocken.

„Ja, der Ochse ist ohne Schlit­
ten zurückgekehrt. Zuerst dachte 
ich, der -Schlitten wäre hier zu 
Hause. Aber er ist nicht da, wie 
man sieht..."

„Geben Sie mir ihr Pferd!" trat 
Rudolf an den Wärter heran. 
„Man muß sofort in den Wald 
iahren und nachsehen!"

Rudolf dachte in diesem Mo­
ment nicht daran, wie man seine 
Handlungsweise auffassen könn­
te. Er war weder der Mann noch 
ein naher Verwandter dieser Frau, 
erbot sich aber ohne weiteres, nach 
ihr zu suchen.

„Warten Siel Der Wald ist groß, 
man muß wissen, wohin sie gefah­
ren war, und dann auch einen 
Schlitten einspannen. Unser Be­
rechner will eie gesehen haben. 
Kommen Sie in die Brigade, wir 
fragen ihn genau aus."

Das war einleuchtend. Rudolf 
ging rasch hinter dem Pferd her. 
Der Berechner wußte auch wirklich 
Näheres:

„Ich kam am Nachmittag aus 
dem Rayonzentrum, und da sah 
ich links vom Weg ein Ochsenge­
spann und eine Frau, Ich glaube 
mich nicht zu irren..."

„Es wird besser sein, wenn du 
selbst mitfährst", sagte der Pfer­
dewärter.

Das Pferd trabte munter voran 
und nach einer Stunde erreichten 
sic den Bergabhang. Hier bpgen 
sie vom Weg ab und fanden bald 
eine einsame Schlittenfährte, die 
schräg aufwärts führte. Sie folg­
ten ihr und nach kurzem Aufstieg 
dunkelte im Mondschein etwas, 
was man für einen Schlitten hal­
ten konnte. Ja, dort stand der 
Ochsenschlitten mit dem Joch. 
Das Holz war schon uufgeladen, 
aber noch nicht festgebunden. Ein 
Dutzend Schritte weiter bemerkten 
sie am Fuße einer Rottanne einen 
schwarzen Flecken. Mit klopfen­
dem Herzen lief Rudolf zu dieser 
Steile. Was sich da so verdächtig 
nusnahm, waren einige Wische 
Heu, die der Ochse nicht verzehrt 
hatte. An der Rottanne baumelte 
noch der Fetzen eines zerrissenen 
Strickes. Also hatte der Ochse 
sich losgcrlssen und war fortge­
laufen... Diese Annahme bestätig­
te sich etwas weiter: Hier fanden 
sic die Spur des Ochsen, die quer 
feldein führte. Und noch eine Spur 
gab es hier: Tapfeh im Schnee, 
die von einem Menschen herrühr­
ten...

(Fortsetzung folgt)

An der Ausweichstelle Keltosai 
hält der Passagierzug nur eine Mi­
nute, Schnèllzüge sausen wie Ko­
meten vorbei, ohne die Geschwin­
digkeit zu verringern.

Chadischa, die den Winter über 
als Gast bei der verheirateten 
Tochter verbracht hatte, rüstete 
zur Heimfahrt.

„Bleib doch noch ein wenig bei 
uns", versuchten die Tochter Kul- 
tai und der Schwiegersohn Sheken 
auf sie cinzureden, 
„was willst du ganz 
allein im Aul ma­
chen?"

„Oh, meine Lieben, 
solange man lebt, hnt 
man seine menschli­
chen Sorgen. Ich fin­
de schon meine Be­
schaff i g u n g. Der 
Frühling ist da. Ich 
bat den Nachbarn 
Schalabai. meine 
Jraue, meine Kuh, zu 
besorgen. Schalabais 
Kuh ist sehr stößig. 
Wenn sie nur nicht 
meine Graue beleidigt 
und ihr vielleicht so­
gar die Mutterfreuden 
nimmt.“

„Ach, Mama, am 
besten verkaufst du 
das Tier und übersie­
delst überhaupt zu 
uns. Lebst so ganz al­
lein in deinen alten 
Tagen. Gut, daß du 
heute noch gesund 
bist, wenn aber mor­
gen, Gott behüte, et­
was passieren soll­
te...“. sagte die luc.iter unwillig.

„Ach, du Unglückselige, wie 
konntest du nur so etwas über 
die Zunge bringen! Oder möchtest 
du, daß die Geister der Ahnen 
deine alte Mutter verfluchen? 
Diese bringt man doch nicht mit 
hierher zu euch. Hattest du etwa 
keinen Vater, Großvater, Urgroß­
vater gehabt? Hatten die etwa 
nicht ihren Platz unter der Son­
ne, ihreh Landflecken, wo sie zur 
Welt kamen, lebten und starben 
und eine lichte Spur hinterließen? 
Werden die nicht beleidigt, ge­
kränkt und beschimpft das kalte 
Haus verlassen, in dem für immer 
das Feuer im Herd erloschen ist? 
Und was sage ich ihnen morgen, 
wenn mich Allah zu sich ruft? 
Was sprichst du da, meine Toch­
ter. auf welchen Weg suchst du 
mich zu drängen?" entsetzte sich 
die Mutter.

Da verstanden die Kinder, daß 
sie die alte Frau nicht überreden 
werden und rüsteten zu ihrer Ver­
abschiedung. Sie begleiteten sie 
bis an den Zug. Gleich einer un- 
gc-heuren leuchtenden Raupe, kroch 
der Eisenbahnzug aus dem Wald.

Von Keltesai konnte man nur im 
Wagen ohne Bettplatz reisen. Auf 
der Suche nach diesem Wagen eil­
ten die Tochter in eine Richtung 
und der Schwiegersohn in die an­
dere längs der Wagenreihe. Chadi­
scha, die gelassene, sogar würdige 
Frau, verlor sieh jetzt vor Aufre­
gung und wußte nicht, wem eie 
nachrennen sollte. Ungeachtet der 
Hitze hatte sie einen warmen 
Samtmantel an und auf dem Kopf 
einen schweren Turban.

Endlich war der Wagen gefun­
den. Aber die alte Frau hatte noch 
nicht richtig die Griffstangen ge­
faßt, als sich der Zug schon lang­
sam in Bewegung setzte. Der 
Schwiegersohn warf ihr Gepäck 
durch die offene Tür und hob die 
schwere Frau hoch.

„Oi boi! Wo rennst du hin, Ei­
serner Esel!" schimpfte die er­
schrockene Chadischa auf den Zug. 
„Postoi!" rief sie für Jeden Fall 
noch auf Russisch.

Zum Glück stand gerade im 
Gang ein braungebranntes, stups- 
niisiges Mädchen, das die wehkla­
gende Chadischa in den Wagen 
zog. Die Alte aber, anstatt dem 
Schicksal zu danken, daß sie den 
Zug nicht verpaßt hatte, brummte 
weiter: „Wohin eilt er nur wie 
besessen? Wohl gar zur Beerdi­
gung des Vaters? He, Kultai, he, 
Shaken, auf Wiedersehn! Bleibt 
schön gesund! Ach, ihr meine lie­
ben Lämmchen! Ainalaiyn! Aina- 
laiyn! Ich möchte mich für euer 
Wohlergehen opfern!" Das Ziegel­
gebäude an der Ausweichstelle 
verlor sich in der Ferne. Weder 
Tochter noch Schwiegersohn konn­

ten die warmherzigen Worte hö­
ren.

Da preßte ein sonderbares Mit­
leid der Mutter plötzlich mit sol­
cher Kraft das Herz zusammen, 
daß sich ihre Augen mit Tränen 
füllten. Sie hatte ihre Tochter wie 
auch viele Millionen andere Müt­
ter in Schmerzen geboren, auch 
den Schwiegersohn betrachtete sie 
als ihren Sohn. Eine bittere Reue 
bemächtigte sich jetzt ihrer, weil

Jahre sind seitdem verstrichen...
„Hast du Eltern, mein Mäd­

chen?" fragte jetzt Chadischa.
„Ich weiß cs nicht." Ein verle­

genes, zaghaftes Lächeln bewegte 
ihre Lippen.

.Sie weiß cs nicht? Ist sie bei 
Sinnen?’ durchfuhr es Chadischa.

„Wieso weißt du es nicht?” 
fragte sic dann laut. „Von wo 
kommst du? Ein Zuhause hast du 
hoffentlich?"

Erna HUMMEL

Ende 1979 erschien im Alma-Afaer Verlag 
„Shasuschy" in russischer Übersetzung ein Buch 
des kasachischen Schriftstellers Scherchan Murta­
sajew. In den Erzählband wurden der Roman 
„Der schwarze Halsschmuck’’ und 8 Erzählungen 
aufgenommen. Scherchan Murtasajew ist ein be­
kannter kasachischer Prosaiker, ein Aktivist des 
gesellschaftlichen Lebens, einer der Vorstandsse- 
krefäre des Schriftstellerverbandes Kasachstans.

Im Roman „Der schwarze Halsschmuck" gestal­
tet der Autor das Leben seiner Altersgenossen. 
Er erzählt spannend über die Bergingenieure Na- 
riman Danajew und Sharas Chamsin, über ihre 
Arbeit, ihre Liebe über Schicksalsprüfungen und 
den Standpunkt eines jeden im Leben. Für dieses 
Werk wurde 1978 dem Schriftsteller Von dem ZK 
der KP Kasachstans und dem Ministerrat Oer Re­
publik ein Staatspreis der Kasachischen SSR zu- 
gesprochen.

Die Erzählungen des Autors, von denen wir 
heute eine in der Übersetzung von Alexander 
Hasselbach bringen, sind beeinflußt vom Leben 
in den schweren Jahren des Großen Vaterländi­
schen Krieges, in welche die Kindheit des 
Schriftstellers fiel; er zeigt uns in der Kurzprosa 
vollblütiges Leben, wahre Menschen — Witwen 
der gefallenen Soldaten, Waisenkinder.

sie den Wünschen der Kinder 
nicht entgegengekommen und 
nicht bei ihnen geblieben war. 
.Nein’, sagte sie sich dann, .ich 
habe doch richtig gehandelt. Wo 
Menschen sind, bleibe auch ich 
nicht allein!’

„Wohin fahren Sie, Apa?"
Chadischa hatte das Mädchen 

ganz vergessen, das ihr beim Ein- 
steigen geholfen hatte. „Möge Al­
lah alle deine Wünsche erfüllen, 
mein Sonnenschein! Ohne deine 
Hilfe führe ich jetzt nicht mit 
diesem Zug!" begann sich Chadi­
scha mit einiger Verspätung bei 
der Unbekannten zu bedanken. 
„Ich muß nach Borantau. meine 
Liebe. Und du, wohin fährst du?"

„Ich?" fragte das Mädchen und 
schwieg, als ob sie erst nachsin­
nen müsse, wohin sie fahre. „Ich 
fahre nach Dana-Ata, Apa!"

„Also fährst du noch weiter als 
ich. Und was gibt's. wenn der Zug 
an Borantau nicht hält?” fragte 
die alte Frau ängstlich.

„Haben Sie keine Furcht, ich 
helfe Ihnen", sagte das unbekann­
te Mädchen, und ein Lächeln er­
hellte ihr Gesicht.

Mit diesen Worten hob sie Cha- 
dischaa Reisegepäck auf und ge­
leitete sie in den Waggon. Dort 
setzten sie sich einander gegen­
über in ein freies Abteil. Durch 
das Wagenfenster waren grauköp­
fige Berge zu sehen, die am Zug 
vorbeieilten. Diese Berge, die das 
Himmelsgewölbe stützten, diese 
lockigen Wolken, die im Schoße 
der Berge ruhten, — alles schien 
dem Mädchen wie ein lieber 
Traum, prophetisch, nah, doch il­
lusorisch wie das Mondlicht. War­
um eigentlich nah? Das wußte sie 
selbst nicht. Sie suchte schon oft 
im Traum ihre Mutter, die, am 
Fuße gerade solcher Berge wan­
delnd, leise klingende Silberblu­
men sammelte. Doch wie so 
schwach ist dieses Blumenläuten 
und wie so trügerisch das Echo. 
Brokatner Nebel umhüllte zart und 
eigenwillig den Körper, schmiegte 
sich an das Brautkleid, verdeckte 
die Augen mit dem Schleier. Und 
die Berge schwiegen. Auch die 
Felsen schwiegen. Das große Rät-, 
sei. Hat s*c stets von diesen Bergen 
geträumt? Oder sind auch sie ein 
Trugbild? Doch auch in jenem 
Traum war . eine Eisenbahn. Sie 
erinnert sich, daß sie zu weinen be­
gann, aufgeweckt durch das schril­
le und schicksalhaft traurige Hu­
pen der Lokomotive. Die Mutter 
trug sie auf dem Rücken, das weiß 
sie noch. Dann ist sie wieder einge­
schlafen, und weiter schweigt das 
Gedächtnis. Auch die Berge und 
Felsen schwelgen. Seither hat sie 
Mutter, ihre zärtliche, gute, liebe 
nie mehr gesehen. Nicht wenig

Mit gesenkten Augen fuhr das 
Mädchen mit dem Finger über das 
Fensterglas hin und her. Jetzt 
erst bemerkte Chadischa, daß die 
Augen des Mädchens, so klar und 
so schön, bis oben' voll waren mit 
ungeweinten Tränen: ,Ai, ai, ich 
dumme Altei Anstatt stille dazu­
sitzen, reiße ich fremde Wunden 
auf.’

„Ich bin im Kinderheim aufge­
wachsen, Apa", sagte endlich das 
Mädchen.

„Ach du mein Armes!“ öffnete 
Chadischa die Lippen, schon nicht 
mehr daran denkend, daß sie auch 
mit diesem unpassenden Mitleid 
die Reisegefährtin verlet z e n 
könnte. Sie erhob herausfordernd 
das Kinn. „Aus welchem Kinder­
heim bist du denn?"

„Ich war in vielen, Apa. In Ta­
na-Ata und in Shasylkent war ich, 
auch in Maueli, in vielen..."

Chadischa fixierte das Mädchen 
jetzt mit dem Blick, als sehe sie 
es zum ersten Mal.

„Und wie heißt du?"
Das Mädchen wurde verlegen, 

als wollte sie nicht antworten. 
Dann sagte sie aber doch leise: 
„Wulja."

„Schweig! Welcher Dummkopf 
hat dich Bale genannt? Bale heißt 
doch Unglück in unserer Sprache.

„Nicht doch Bale, Oma. son­
dern Walja", lächelte das Mäd­
chen.

„Gewiß hast du diesen russi­
schen Namen im Kinderheim be­
kommen. Aber deine Eltern hatten 
dir sicher einen kasachischen Na­
men gegeben."

Diese rücksichtslose Alte im 
Samtmantcl rief mit ihren Fragen 
bei Waljo feindselige Gefühle 
wach. ,So taktlos zu sein! Wenn 
du schon mit meiner Hilfe in den 
Wagen kamst, so sitz doch ruhig. 
Komm mir nicht fortwährend mit 
deinen Fragen’, dachte das Mäd­
chen.

Chadischa sah sie aber unver­
wandt und besorgt an. mit unbe­
greiflicher Teilnahme. Walja ge­
fiel das nicht, sie wandte den Kopf 
zur Seite und guckte zum Fenster 
hinaus. Dieses Reliktenexemplar 
von einem feudalistischen alten 
Weib mit ihrem Gefrage und dem 
blendendweißen Turban auf dem 
Kopf gingen dem Mädchen auf 
die Nerven, und sie dachte: .Ist 
die überhaupt bei Trost?’

Endlich hielt Walja den hart­
näckigen Blick der Alten nicht 
mehr aus, erhob sich und ging zum 
gegenüberliegenden Waggonfen- 
ster. Dort stand sie, die Stirn an 
die Scheibe gepreßt, was kühl und 
beruhigend wirkte. Doch das Herz 
begann wieder lauter zu schlagen,

als draußen der Ala-Tau hell auf- 
leuchtetc. Polternd sauste der Zug 
bei großer Geschwindigkeit in das 
Tal hinunter. Dor Berg Schakpar- 
Tau schien den davtfneilenden 
MeHschcn nachzuwinken. Chadi­
scha holte aus ihrer Tasche Papi­
rossy, erhob sich auch, trat in 
den Gang, nahm eine Papirossa 
und rauchte an. .Eine alte Frau 
und raucht', stellte Walja tadelnd 

’ fest.
Chadischa faßte das Mädchen an 

der Schulter und drehte es mit 
dem Gesicht zu sich.

„Hör mal, Bale!"
„Nicht Bale, sondern Walja!“ 
„Allah mit dir, sei es Ualija! Du 

verurteilst mich wahrscheinlich? 
Denkst wohl, die Alte hat einen 
Kundik auf dem Kopf und raucht. 
Diese üble Angewohnheit hab ich 
vom Krieg her, vom German- 
Krieg. Bald kommt Boran,lau. Bei 
uns in Oshet lebt die alte Subai- 
da. Einstmai hat sie ihre Tochter 
ins Kinderheim gebracht. Da den­
ke ich fortwährend, ob das nicht 
du gerade bist. Zwar heißt du an­
ders. Ja, die Tochter hieß anders."

„Ich kenne meinen richtigen Na­
men nicht! Walja hat man mich 
im Kinderheim genannt!" rief das 
Mädchen mit heller Stimme. Ihre 
Lippen begannen zu zucken. „Su­
baida, Subälda... Nein! Den Namen 
habe ich nie gehört!"

„Die unglückselige Mutter hat 
ihr , Kind nach Dana-Ata ins Kin­
derheim gebracht. Nachher hat sie 
ihre Tochter gesucht, aber die Kin­
der wurden in eine andere Stadt 
überführt, und jegliche Spur war 
verloren. Seit jener Zeit trocknen 
in Subaldas Augen die bitteren 
Tränen nicht mehr. Wenn ihre 
Tochter noch lebt, ist sie wahr­
scheinlich so groß wie du."

„Wo liegt euer Aul?"
„Er liegt am Fuße jenes Berges, 

unser Oshet, genau 10 Kilometer 
von der Station Borantau entfernt. 
Scheinbar ähnelst du ihr und 
auch wieder nicht. O Allah!”

,0 Gott, o Gott! Wenn doch ih­
re Worte wahr wären! Mir ist so 
bange, so bange', weinte das Herz 
des Mädchens lautlos.

„Hör mal, Ualija, ich finde im­
mer mehr Ähnlichkeit bei euch 
beiden", sagte plötzlich mit heller 
jugendlicher Stimme Chadischa, 
als hätte der beißende Tabaks­
rauch ihre Kehle gereinigt. „Ja, 
ich habe mein Gedächtnis ange­
strengt, und da erblickte ich auf 
einmal die junge Subaida — son­
nengebräunt, rundgesichtig — ganz 
wie du. O, die Zeit! Jetzt ist es 
eine dunkelhäutige, knottrige Alte. 
Schréibe mir auf jeden Fall deine 
Adresse auf. Die Subaida wird 
dich bestimmt finden. Vielleicht 
bist du auch wirklich ihre verlore­
ne Tochter. Ihre Tochter hieß aber

Das Mädchen wandte wieder ih­
ren Blick zu den Bergen. Wie ver­
traut kamen sie ihr vor! Oder hat 
sie sie nie gesehen und sich nur 
einen schönen unerfüllbaren Traum 
ausgedacht? Ihre Mutter war fort­
gegangen und hatte kein Erken­
nungsmerkmal zurückgcla s s e n. 
Vielleicht hat sie in ihrer Sehn­
sucht nach Mutterliebe nur erfun­
den, daß das Gesicht ihrer 
Mutter mit einem weißen Kopftuch 
verdeckt gewesen war? Wie mit 
einer geheimnisvollen Maske war 
die Mutter durch die stillen Träu­
me des Waisenkindes gegangen. 
Die Berge in ihren Träumen waren 
aber höher als diese da, stellte sie 
fest.

„Apa, ich fahre mit Ihnen nach 
Oshet", sagte Walja entschlossen.

Chadischa sah ihre sonderbare 
Weggefährtin erstaunt an, sie 
glaubte an ihren Entschluß und 
dann wieder nicht.

„O Allah! Dein Herz verzehrt 
sich in Sehnsucht, mein Liebes!”

In Borantau stiegen sie aus, fan­
den aber keine Gclegenheitsfuhre, 
obwohl sie sich genügend umsahen. 
Da sagte das Mädchen: „Apa, was 
sind schort zehn Kilometer. Wir 
schaffen es zu Fuß. Geben Sic mal 
Ihr Bündel her!"

„Ainalaiyn! Auch dich hat die 
Hoffnung nie verlassen, mein Kind. 
Viele Jahre sind seit . dem Krieg 
vergangen. Mein Mann ist aucn 
nicht zurückgekehrt. Doch was 
das Auge nicht sah, will das Herz 
nicht glauben, es wartet. Aber die 
Hoffnung ist wie jener Mondschein, 
gewirkt aus durchsichtigem Spinn­
gewebe."

(Schluß Seite 4)

Robert
WEBER

Das Hosenmätzlein
Awio, ein Hosenmätzlein, 

hat einen Freund — ein Käfzlem, 
ein liebes Katzenkind, 
das jüngstens war noch blind. 
Nun ist's ein schmuckes Tierchen, 
gebraucht flott seine Vier eben, 
die unser Kleiner Mann 
so zärtlich streicheln kann.

Ich freu mich sehr, mein Bübchen, 
In Wangen dein der Grübchen, 
doch was mich froher macht, 
ist, daB du so bedacht;
sogar zu grauen Spinnchen, 
zu Fröschlein grün, zu Hündchen 
und daß dein Händchen klein 
so zärtlich sanlt kann sein.

Bleib Immer so, mein Schätzchen, 
mein teures Hosentnäfzchenf 
Und merk’ — des Herzens Glut 
Ist unser größtes Gut.
Es liebt den Tau, die Blüte, 
die Tiere wollen Güte.
Ein Mensch gibt nie zu viel 
an Wärme und Gefühl.

Aschenbrödel
Nun ist es Zeit!
Wo steckt mein Kleid!
Schneller! Der Dorfklub macht Licht.
Was ist ein Tanz!
Kein Firlefanz!
Das ist ein Märchen für mich.
Ich komme pünktlich im Märchen an, 
steh' an der Wand ganz allein.
Auf einmal lädt mich ein junger Mann 
zum Tanz ein.
Ach, wie fein!
Dankei Ich heiß’ Aschenbrödel, 
Ich bin em prunklcnes Mädel 
der Provinz.
Ich hab' es gern, laut zu singen 
und hoch im Tanz mich zu schwingen. 
Bist du Prinz?
Du bist Prinzl

Was ist ein Ball?
Ein Hoffnungsstrahl!
Jung ist die Walzermusiki
Schön ist die Welt, 
weil sie behält 
Zauber und Wunschfraum und Glück. 
Mal klingt der Walzer ganz hochgespannt, 
mal frei, mal himmlisch intim...
Ich bin von Märchen bis Jetzt gebannt!

Ist es schlimm, 
Brüder Grimm? 
Ich nenne mich Aschenbrödel. 
Du bist mein Prinz, kühn und edel. 
Mich liebst du.
Was sucht nun Euer Wohlgeboren? 
Den aus Kristall, den verlornen 
Stöckelschuh', 
kleinen Schuh’?

Ich kenne schon 
den Königssohn 
beinah’ das achtzehnte Jahr, 
denn ich und er 
haben gelernt 
in einer Klasse sogar.
Du wirst zum König! Dir ewig treu 
bleibt deine Königin — ich! 
Prinz, warum guckst du so redescheu? 
Hörst du mich?
Bitte, sprich!
„Du bist sehr hübsch, Aschenbrödell 
Laß aber doch dein Geblödel, 
laß die List!
Mädel, Ich spiel kein Theater. 
Ich werde so wie mein Vater 
Traktorist.
Traklorlstl"
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Alllag der Miliz

Unsagbare Freude
des Schöpfertums

DIE MITTAGSPAUSE war noch 
nicht zu Ende, als er ein Stück 
Schälfurnier erblickte. Er hob es 
nuf ohne rin bestimmtes Ziel, ein­
fach so. Dann begann er daraus 
die Konturen eines Baumes aus- 
zuschnclden. Er hatte erst zwei 
Birklcin fertig, da mußte er schon 
an die Arbeit. Johann war ein 
vortrefflicher Tischler, liebte das 
Holz und tischlerte mit Vergnü­
gen. Auch jetzt ging ihm die Ar­
beit schnell von der Hand. Er 
hatte seine Birklcin schon fast 
vergessen, die unweit von seinem 
Arbeitsplatz lagen.

„Wer hat das gemacht? Du?" 
fragte ihn der Direktor der Möbel­
fabrik, als er in die Abteilung 
kam und hielt Ihm das Furnier 
stück hin.

„...Ja. aber während der Mit­
tagspause". sagte Johann errö­
tend.

„Wanja, mach es fertig und 
zelg's dann mir, sei so freundlich, 
bitte."

„Wozu brauchen Sic das?"
„Mach mir bitte ein Geschenk. 

Abgemacht?"
„Was ist das schon für ein Ge­

schenk. Das ist doch nichts Ern-

erfahren. Johann sandte seine Ar- 
. helfen an die Moskauer Volksuni- 

versltät der Künste und wurde so 
fort in das zweite Studienjahr 
aufgenommen. So hoch war das 
Niveau seiner Zeichnungen.

Das Studium gab ihm das nöti­
ge Wissen und die Grundlage für 
weitere Fortschritte.

Kopien befriedigten ihn nicht 
mehr. Er war darüber hinaus ge­
wachsen. Kopieren war Studium. 
Er wollte aber etwas Eigenes, 
Selbständiges. Sollten die Motive 
auch traditionell und volkstüm­
lich sein, aber die Ausführung — 
seine eigene. Hier sollte sich sei­
ne Fähigkeit zum Schöpfertum 
offenbaren, er wollte seiner Phan­
tasie freien Lauf lassen.

„Wania. ich setze große Hoff­
nungen in diese Spielerei. Also 
in mir den Gefallen und zeig mir 
immer deine ganze Spielerei.“

Jegorow war ein Mann der Tat. 
Er schob nichts auf die lange 
Bank. Als Johann Steffen nach 
paar Togen im Arbeitszimmer 
des Direktors war, wurde das Ge­
spräch sehr ernst.

„Du fährst in andere Städte 
und wirst die Souvenirfabriken

i aufsuchen. Schau dir mal an, wie 
die Sache dort organisiert ist, 
was man unter unseren Bedingun­
gen machen kann. Deine Hönde 
sind doch Gtldes wert. Du bist ja 
ein Künstler, ein richtiger Künst 
ler", sagte Jegorow, während er 
alles, was Johann angefertigt 
hatte, aufmerksam betrachtete.

So fuhr Johann Steffen in an­
dere Städte. Russische, lettische, 
litauische, moldauische Tausend­
künstler lüfteten ihm die Geheim­
nisse ihrer Meisterschaft. Jedes 
Volk hat seine eigene urwüchsi- 
cc Kunst. Johann nahm förmlich 
alles in sich auf: Die zarte Zier 
malcrci von Palech, die saftigen 
Farben Chochlomas und die wun- 

! derbaren Ornamente der balti- 
I sehen Republiken.

Viele Monate brauchte er, um 
p sich mit der Lebensweise, den 
। Sitten und Brauchen vcrschiedc- 
। ncr Völker vertraut zu machen. 
' Früher hatte er die angewandte 
i Kunst überhaupt nicht beachtet. 
' Eine Zeichnung, ein Gemälde — 
das war schon etwas, was sich 
lohnte. Die angewandte Kunst be 
trachtete er als bedeutungslose 
Nebensache, als Zeitvertreib. Bei 
Steffens zu Hause malten alle —

1 Vater und Mutter. Schwestern und 
i Brüder. Und alle in der Familie 
[ liebten die Arbeit mit Holz. Va­
ter war Kunsttischler, auch seine

i beiden Söhne begannen ale Tisch 
' ler. Doch am liebsten malte 
I Johann. Aber erst jetzt, da er 
। sich ernsthaft mit angewandter 
1 Kunst befaßte, eröffneten sich ihm 
ihre Tiefe, Schönheit und Viel- 

< falt. Es riß ihn derart mit. daß 
; er eine Zeitlang sogar Pinsel und 
i Leinwand vergaß. Von jeder " !
•• brachte er etwas Neues 
Aber er wollte mehr, noch mehr

Rei 
mit.

IN DSHAMBUL fand ein Semi 
nar der Vertreter der ungewandten 
Künste statt. Auch er war ringe­
lnden. Das Bcratungsscmlnar war 
solide, die Zahl der Teilnehmer 
groß. Viele Namen waren in Ka­
sachstan schon ein Begriff.

Das Seminar fand seinen Ab­
schluß mit einem Wettbewerb. 
Jeder Meister sollte in einer be­
stimmten Zeit einen kleinen Tep­
pich — Syrmak — unfertigen.

Vor Johann lag ein llnufen far­
biger Wolle. Sein Blick streif­
te warmes Rot, versank in küh­
lem Blau und ruhte in sanftem 
Grün. Oben lag gleich einer Kap­
pe schneeweiße flaumige Wolle.

Johann schaute auf diesen far­
bigen Haufen, und vor seinem 
geistigen Auge erstand die Steppe 
in "ihrer Frühlingspracht, eine 
Jurte, und die weiße Wollenkap- 
pe auf dem Farbenhaufen erinner­
te ihn an den kasachischen 
Frauenkopfputz Shaulyk.

Der Leiter des Wettbewerbs 
blieb einigemal bei dem Pawloda­
rer Meister stehen. Schließlich 
sagte er:

„Sie haben etwas 
den. Einen Teppich 
unfertigen. Mit Ornamenten."

Johann hörte nichts, er arbei­
tete. Er wollte in diese Farban 
Leben einhauchen, sie sollten das 
Lied der Steppe, die brütende Hit­
ze und den herben Gräsergeruch 
in sich aufnehmen.

Die Jury beriet lange. Man 
diskutierte über diese eine Ar­
beit. ob man des, was der Künst­
ler Johann Steffen aus Pawlodar 
angefertigt hatte, als Teppich be­
zeichnen könne.

„Syrmak Ist ein nationaler Tep­
pich, also zuallererst auch Orna­
ment." Darauf versteifte sich ein 
Jury-Mitglied besonders.

„Unter allen Arbeiten ist diese 
aber am besten ausgeführt. Ori­
ginell und neu."

„Es ist aber kein Syrmak. 
Kunstvoll gearbeitet, unbestritten, 
dennoch kann es am Wettbewerb 
nicht teilnehmcn. Der Meister 
muß besonders ausgezeichnet 
werden. Syrmak, das ist ja eine 
jahrhundertealte Tradition."

„Eben dafür gebührt Steffen al­
le Achtung — daß er an die Tra­
dition kühn und auf neue Art 
hcrangegangen ist."

Man stritt lange, bis alle hei­
ser wurden. In einem aber waren 
sich alle einig: „Die Steppensui­
te" von Steffen war großartig und 
unterschied sich von allen ande­
ren durch ungewöhnliche Lösung. 
Mit überwiegender Stimmenmehr­
heit wurde Steffen der erste Preis 
zuerkannt.

mißverstan- 
müssen Sie

SEINE ARBEIT hat die Beton | 
dcrhelt, daß er um Jahre vor.iusic- 
hen muß. Das. was unseren Blick 
in den Souvenirabteilungen 
diesem Jehr erfreuen wird, 
er bereits vor einem Jahr — 
fertigt. Im April werden In Alma- 
Ata alljährlich Ausstellungen 
veranstaltet. Jedes Gebiet schickt 
ihre Muster dorthin. Steffen ist 
etärdiger Teilnehmer dieser Aus­
stellungen. Es ist nosh nie vorg— 
kommen, daß man eine seiner Ar­
beiten zurückgewiesen hätte. Al­
le werden sofort angenommen.

Verträge werden gleich in den 
ersten Tagen geschlossen. Der Na­
me Steffen garantiert für Quali­
tät.

Steffen Ist im Betrieb Formge­
stalter und zugleich auch Leiter 
der Souvcnirnbtcilung. 
Schöpfung, wo alles ausgeführt 
wird, was er entworfen hat. Brl 
gadicrin in dieser Werkabteilung 
ist seine Frau Lilli, ein sehr ge­
wissenhafter Mensch, für den ho­
he Qualität Ehrensache der Fami­
lie Steffen ist.

„Man darf cs besser als Steffen 
machen, man muß das Souvenir 
stück wie Steffen machen, man 
darf es aber nicht schlechter als 
Steffens Enwurf herstellen", 
lautet die Devise der Abteilung. 
Die Menschen müssen das bekom­
men. was sic auf der Ausstellung 
gesehen haben. Wenn aber jemand 
in der Abteilung einen Gegen­
stand besser ausführt, wenn Jo­
hann sicht, daß er Talent besitzt, 
unternimmt er alles, um ihm bei 
der Entwicklung seiner Fähigkei­
ten zu helfen. Viele tüchtige Mei­
ster sind in der Souvenirabteilung 
der Möbelfabrik herangewachsen. 
Viele sind jetzt selbständige 
Künstler in den Betrieben der 
Stadt. Ob cs Johann nicht leid 
tut, daß viele, denen er seine 
Kraft und Herzenswärme gewid­
met hat, nicht mehr in der Werk­
abteilung sind?

„Wo denken Sie hin?" Er ist 
ehrlich verwundert. „Ich freue 
mich, wenn ein Mensch, der frem­
de Ideen verkörpert hatte, selbst 
ein Schöpfer geworden ist. Ich 
habe vielen geraten, einen eige­
nen Weg im Schöpfertum zu ge­
hen. Drei Jahre lang arbeitete 
Tiina Djussenow in unserer Ab­
teilung. Ein begabter Bursche. Es 
war ihm in unserer kleinen Werk­
statt zu eng geworden. Hier sind 
insgesamt IG Personen beschäf­
tigt. Er war zu Größerem fähig, 
als nur fremde Entwürfe auszu­
führen. Unlängst sah ich seine Ar­
beiten; gut, sogar sehr gut. Der 
Bursche macht Fortschritte.“

Steffen freut sich über die Er­
folge der anderen, btdauert, wenn 
bei jemand etwas nicht klappt, 
und ist stets hilfsbereit.

Und wie geht der Schaffenspro­
zeß vor sich?

Bei jedem anders. Gewöhnlich I 
trägt sich Johann lange mit Ideen 
herum, bis sie reif sind. Wenn 
er aber dann anpâckt, hat er be­
reits das Fertige vor seinem gei­
stigen Auge.

Manchmal ist die Idee sofort 
auf ersten Blick reif. Dann muß 
nur das Instrument herbei. Und 
wieviel hängt von der Stimmung 
ab! Auch das Sujet und die Ar­
beit selbst. Schöpfertum bereitet 
ihm unsagbare Freude. Die Sa­
che, der er einst mit Vergnügen 
seine Mußestunden gewidmet hat­
te, ist zum Werk seines Lebens 
geworden.

Unendlich glücklich ist derjeni­
ge. der auf die traditionelle Fra­
ge so wie Johann Steffen antwor­
ten kann:

„Ihre Arbeit?" 
mein Hobby."

„Ihr Hobby?" - 
ne Arbeit."

in 
hnt 

ange-

seiner

„Das ist

„Das ist mci-

Ellsabeth KLÜDT.
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Mütter und Töchter
(Schluß. Anfang S. 3)

Das Ziegelgcbäudc der Bahnsta­
tion mit den weißen Häuschen der 
Eisenbahnarbeiter gleich einem 
Gockelhahn und seinem Harem aus 
emsig scharrenden Hühnern blie- 

i ben zurück. Der Feldweg wand 
sich, umbog unbequeme Stellen, 
führte über Hügel ins Tal, setzte 
über Bäche, eilte weiter nach 
Oshct. Die Steppe ähnelte nbge- 
r.chcucrtcm Samt, in den Tiefen 
leuchtete üppiges junges Grün, auf 
der Ebene trat es erst an elnzcl- 

- nen Stellen hervor. Da blickten 
auch die ersten Schneeglöckchen 
verwundert in den Tag. Auf hö-

I her gelegenen Feldern ratterten 
Traktoren. Fröhliche Lerchen im 
lieblichen Himmel suchten mit ih­
rem Singen vergebens das Trakto­
renrattern zu übertönen. Die Früh­
lingsluft, herb wie junger Kumys, 
veranlaßte Walja plötzlich mehr­
mals zu niesen.

„Zur Gesundheit, Ainailaiyn", 
lachte Chadischa froh. „Du bist 

1 müde, Töchterchen, gib die Sachen 
her."

Ein erster Schmetterling beweg­
te sich neben ihnen, die hellen 
Flügel flau bewegend. Lange be­
gleitete der Schmetterling das 
Mädchen, das seine Mutter suchte. 

| Fettleibige Kühe mit schweren 
Eutern grasten auf grüner Weide. 

■ Der Hirt saß auf einem schäbigen 
i Esel und sah lange nach den bri- 
। den Frauen, die Augen mit der
Hand beschirmend.

,Das habe ich doch alles schon

gesehen. Ja. ja. diese gutmütigen 
Kühe, die tiefen Schluchten, die 
klingenden Bäche. Auch Schnee­
glöckchen und den weißbewölkten 
Himmel und noch sah ich irgend­
wann diese' drohenden Berge. Doch 
alles gleicht aber zu sehr einem 
Traum!' Eine Unruhe ergriff das 
Mädchen, die den Atem verschlug, 
die Beine wurden ihr welch. Auf 
dem Rücken erwuchsen ihr Flügel, 
die sie nach Oshct trugen, so 
schnell und doch so langsam.

Der Hirt zog seine Mütze tiefer 
in die Augen, und schrie dann 
plötzlich:

„He, Chadischa, bist du das? Ist 
dein Vieh gesund, sind deine Ver­
wandten wohlauf? Wie ist dein 
wertes Wohlbefinden? Was ist das 
für ein Kind mit dir?"

„Das Mädchen da ist allem An­
schein nach die verlorene Tochter 
der Subaidaf"

Der Hirt schob die Mütze mit 
einem Ruck ins Genick.

„0. Ainalaiynl" schrie er. „Du 
lebst, also? Da wird sich der Geist 
des Mambet-Shake aber freuen, 
daß sein Zweiglein, sein Blut »uf 
Erden gcdeihtl"

.Auch diesen Alten habe ich ir­
gendwann gesehen', dachte Walja.

Die Nachricht, daß sich Subai- 
das Tochter gefunden hat. und 
daß Chadischa sie nach Hause 
bringt, verbreitete sich mit Win­
deseile in ganz Oshet. O Usun-Ku- 
lak. Telegraph der Großväter, 
Rundfunk der Großmütter! Subai- 
das Haus war schon voller Neugie­
riger und Gäste. Ohne das Mäd-

Unsere Anschrift:
473027 KasaxcKan CCP, r. tlcjiHiiorpaa, 
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Dort, wo man dich braucht
Vler Jahre sind eigentlich kei­

ne große Zeitspanne, doch Viktor 
Eberhard scheint es, als arbeite el i 
in diesem Kollektiv schon lange. 
Er kennt gut alle Mitarbeiter, und 
das ist für den Oberinspektor der 
Abteilung Politische und Erzie­
hungsarbeit der Geblctsverwaltung 
für Inneres von nicht geringer Be 
dcutung.

Du er die große Bedeutung des 
neuen Berufs, den man ihm da­
mals vorschluß, erkannte, willigte 
er ein. Man drängte Ihn nicht, sich 
dafür sofort zu entscheiden, appel­
lierte aber ' " ’
mit dem _______ ___  ___
Halbwüchsige" Schluß zu machen. 
Es gelle das Sprichwort „Wer dem 
Wasser wehren will, der muß die 

i Quelle verstopfen". Mit anderen 
Worten, die Beisteuer zur Beseiti­
gung der Ursachen der Rcchtsvcr ’ 
letzungen und Kriminalität sei für 
den Pädagogen Eberhard auch ein 
vielversprechendes Tätigkeitsfeld. 
Er sah die große Verantwortlich­
keit des Berufs ein, den er nun 
übernahm, und verstand, daß sei­
ne pädagogischen Fähigkeiten da­
bei auf neue Art auf die Probe 
gestellt werden. Viktor erinnerte, 
sich an die Zeit seines Armee­
dienstes, an den angestrengten All­
tag des Soldatenlebens. Wird 
Soldat gerufen, hat er sofort 
folgen. Und Eberhard folgte dem 
Ruf: Er ging zur Miliz.

nn seine Bestrebung, 
Problem „schwierige

ein 
zu

'Seine Angehörigen beobachte­
ten Viktor etwas sorgenvoll: Wie 
werde er mit den neuen Aufgaben 
fertig werden? Er über sagte: 
„Es wird sich schon alles elnren- 
kcn". Weiter sprach er über seine 
ersten Schritte in der Miliz, nicht.

Ja, diese Schritte... Wie viele 
davon unternimmt der Oberinspek­
tor Eberhard, um den Personalbe­
stand ideologisch und politisch zu 
stählen, um die berufliche Meister­
schaft mit den großen moralischen 
Ansprüchen jcde3 Mitarbeiters an 
sich selbst zu verbinden, um ihre 
Verantwortung für die exakte Lö­
sung der operativen Aufgaben, die 
strenge Befolgung der sozialisti­
schen Gesetzlichkeit und Disziplin 
zu erhöhen.

Viktor Eberhard führt ein Ta­
gebuch. D.a gibt cs unter onderam 
solche Eintragungen: „Thema 
.Über die Arbeitskultur der Mit­
arbeiter der Innenorgane'. Eine 
Aussprache durchführen. Ganz be­
sonders für Neulinge. Wie geht es 
ihnen? Mit Jedem einzeln spre­
chen. R. In seiner Wohnung besu­
chen. seine Familie kennenlcr- 
nen..."

Die gesunde Atmosphäre im 
Kollektiv... Sie läßt sich nicht un­
terschätzen! Doch wie stark 
wächst die Bedeutung der guten 
Beziehungen in einem Kollektiv, 
das berufen ist, für die Sanierung 
der Gesellschaft zu sorgen, indem

und sachkundig gegen 
„Kriinkhritserscheinun-

es resolut 
einzelne ---- --------------- ,----------
gen" auftrittl Vor allem gilt da 
die Übereinstimmung von Wort 
und Tat. Diese Eigenschaften allen 
Mitarbeitern der Abteilungen an- 
zuorzlchen. Ist Eberharde tägliche 

.Aufgabe. Bel dieser Erziehungaar 
beit vergißt er nie. daß man auf 
Hetzhund Verstand überzeugend 
cinsnrkcn muß und nicht simpel 
schulmeistern darf. Die Erziehung 
der Menschen ist etwas, wo For 
mallsmus besonders gefährlich ist. 
Viktor Eberhard vervollkommnet 
stündig seine Fachkenntnisse in 
Pädagogik und Psychologie, liest 
sehr viel, bemüht sich, seine Kon­
takte mit den Menschen zu ver­
stärken, sie besser zu verstehen.

Er hat mit sehr unterschiedli­
chen Menschen zu tun. Menschen­
schicksale lassen ihn nie gleich­
gültig. Seine Mitarbeiter geben 
Ihm manchmal komplizierte Auf­
gaben auf.

N. hatte zu den guten Mitarbei­
tern gezählt, und plötzlich ver­
letzte er die Disziplin. Was war 
los? Viktor Eberhard stand vor ei­
nem Rätsel, denn der Mann blieb 
verschlossen. Der Oberinstruktor 
sah aber, daß ihn etwas quälte, 
und daß er den Vorfall tief bereu­
te. Eberhard beschloß, den wun­
den Punkt vorläufig nicht zu be­
rühren.

Nach einigen Tagen kam er

aber wieder darauf zu sprechen. 
Eberhard erklärte, daß N. cinsc- 
hen müsse, daß sein Versagen 
nicht nur ihn selbst, sondern alle 
im Kollektiv schmerzhaft berühr­
te. Man wolle ihm ja irgendwie 
helfen. Lag es an dem wohlwollen­
den Ton, an den gut gewählten 
Worten — genug, das Eis war ge­
schmolzen. Der Oberinspektor hat­
te um anderen Tag mit der Frau 
von N. ein Gespräch und die Stim­
mung ihres Mannes änderte sich 
bedeutend. Er war nicht mehr 
mürrisch und finster, und allmäh­
lich löste sich die Spannung in 
seinen Beziehungen zum Kollektiv.

Auf Anregung des Oberlnatruk- 
tors Eberhard wurde in der Ge- 
bietsvcrwaltung das Amateurfllm- 
studlo „Tschekist" gegründet. Man 
hat hier In den letzten 3 Jahren 
mehrere Interessante Streifen ge­
dreht.

Auch an der Organisation der 
Sportbetätigung im Kollektiv 
nimmt Viktor Eberhard aktiv teil. 
Für die ersprießliche Erziehungs­
arbeit und gesellschaftliches Wir­
ken wurde , er mit dem Abzeichen 
„Bester Mitarbeiter der Miliz" aus­
gezeichnet.

Michail TASKAJEW. 
Mitarbeiter der Gebietsver­
waltung für Inneres

Seit Beginn der Wahlkampagne 
befindet sich ein Kulturzug pus Ust- 
Kamcnogorsk auf der Reise durch 
die Rayons des Gebiets. Seipe Teil­
nehmer machen die Dorfwerktäti­
gen mit dem Verlauf der Wahlkam­
pagne bekannt, halten Vorträge, 
führen Aussprachen über die demo­
kratischen Prinzipien des sowjeti­
schen Wahlsystems, helfen bei der 
Ausstattung der Wählerecken in den 
Roten Zelten auf den Umtriebswei-

Diese Bilder entstanden in der 
Komsomolzen- und Jugendschäfer­
brigade „Shiger“ des Sowchos „Pe- 
redowoi“, Rayon Ulanski, Gebiet 
Ostkasachstan. Dreizehn Mädchen 
und Burschen pflegen hier dreitau- 
send Schafe. Die Brigade wurda im 
vergangenen Jahr zu Beginn der 
Wir.terhaltung der Tiere gegründet. 
Die meisten Brigademitglieder sind 
Absolventen der Mittelschule. Die 
Wahlen zum Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR und zu den örtli­
chen Sowjets der Volksdepulierten 
werden im Leben dieser Komsomol-

Unsere Bilder: Der Kuliurzug ist 
in der Brigade „Shiger" angekom­
men, Referent J. Turlubajew aus 
der Gcbieisgescllschaft „Snanije“ 
spricht zu den Brigademilglie­
dern: der Maler S. Orasgalijew 
hilft der Leiterin des Roten Zelts 
S. Shaishalyrowa, bei der Ausstat­
tung der Wähle-ecke.

Fotos; Wladislaw Pawlunin

Schwimmunterricht
Die Hüttenwerker Temirtaus be­

kamen im 'vergangenen Jahr ein 
schönes Geschenk. Eines der be­
sten Schwimmbassins Kasachstans 
und Mittelasiens öffnete seine 
Pforten. Es wurde von Komsomol­
zen und der Jugend des Ksssch- 
stancr Msgnitkas erbaut. Im Bas­
sin gibt es ein 50 Meter langes 
Schwimmbecken, ein Springturm,

Säle für „Trockenschwimmen". 
Auch die jüngsten Einwohner von 
Temirtau sind nicht vergessen. 
Ihnen stehen zwei Becken zur 
Verfügung, wo sie das Schwim­
men lernen.

Temirtau ist eine der ersten 
Städten Kasachstans, wo die mei­
sten Kleinen aus Kindergärten rc-

gelmäßig das Bassin besuchen und 
schwimmen lernen.

Die Kinder werden hierher mit 
einem Bus gebracht. Wöchentlich 
besuchen den Schwimmunterricht 

' bis 1 500 Kinder. Ihn erteilen erfah­
rene Trainer, Absolventen der Ka- 
ragandaer Pädagogischen Sport­
hochschule Viktor Neufeld und 
Willi Tempelin.

Woldemar BORGER.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Kulturleben der Republik

Disko gewinnt
Freunde

chcn gesehen zu haben, heulte die 
alte Subaida mit lauter Stimme; 
sie war nicht imstande, mit dem 
unerwarteten und so großem Glück 
fertigzuwerden.

„Erstehen nicht an solchen Ta­
gen die Teten auf, entzündet sich 
nicht das Feuer in längst erkal­
teten Horden, oh, mein Volkl'Ai- 
nalaiyn, Schamschija, dein lieben­
des Herz hnt deine alte Mutter 
gefundcnl Töchterchen, mein lie­
bes, meine Sonne, kommst du auch 
wirklich zu mir?"

„Welch ein Glück! .Welch ein 
Glück für sic Arme", freuten sich 
die eiten Frauen. „Wie sollte sie 
da nicht weinen."

„Hieß denn ihre Tochter Scham­
schija?"

„O Allah, man hat sogar den 
Namen eines lebendigen Menschen 
vergessen!"

Plötzlich sah Walju eine alte 
.dunkclhäutlgc FraU, die ihr ent- 
gegcneiltc, die Anne ausgebreitet, 
weinend, und die Augen geschlos­
sen. als befürchte sic, vor Glück 
zu erblinden. Walja geriet in Ver­
wirrung, sic erstarrte auf einem 
Platz. Doch da umarmte sie die 
Alte, streichelte sic mit zitternden 
Händen, drückte sich an Ihr Ge­
sicht und bebte am ganzen Körper. 
So standen sie lange da, von den 
schweigenden Menschen umringt. 
Walja schluchzte. Die Frauen 
weinten. Die stolze Chadischa zog 
ihre Papirossy hervor und zünde­
te sich eine an.

„Mutter Kultal, wo hast du das 
Mädchen gefunden?" bedrängten

eic die Verwandten mit Fragen.
Und immer wieder erzählte sic 

die Geschichte. Plötzlich schob 
Subaida, die schon nicht mehr 
weinte und der wiedergefundenen 
Tochter die ganze Zeit ins Gesicht 
schaute, das verwirrte Mädchen 
von sich. Dann stürzte sie wieder 
zu ihr hin und riß ihr das Tuch 
vom Kopf. Alle erstarrten. Mit 
zitternden Händen tastete die alte 
Frau in Waljas dichten kurzen 
Haaren. Endlich sagte sie leise 
wie nur für sich mit versagender 
Stimme:

„Wie sollte sie auch noch le­
ben?"

„Unglücksmensch, was ist mit 
dir?!" rief die aufgeregte Chadi­
scha.

„Wie könnte sie es sein", ent­
gegnete Subaida mit toter Stimme, 
„meine Schamschija hatte eine 
Narbe nm Kopf, von einer Brand­
wunde, die sie mit zwei Jahren 
durch meine Schuld bekommen 
hatte."

„Eine Narbe!“ schrie Chadischa 
erbittert auf. „Gibt cs nicht ge­
nug Leute, du dumme Frau, die 
um toure Menschen trauern, well 
sie sie nicht mehr zurückholcn 
können! Sind nicht gute Menschen 
genug auf der Welt, die fremde 
Kinder besser erziehen als eigene! 
Wehe dir, böse Alte, du hast die 
Tochter von dir, aus deiner Umar­
mung gestoßen, von deiner Brust 
gerissen! So bleibe denn allein, 
nicht wert, Mutter zu sein! He, 
Ualja, mein Töchterchen, komm 
mit mir, mein liebes teures Kind!"

Chadischa ergriff rasch die 
Hand des Mädchens und führte cs 
zu dem Haus, an dem den ganzen 
Winter ein Schloß hing. Sie hu­
stete und eilte sehr, als befürchtet« 
sie. jemand könnte ihr die Toch-

Bei den Kunstliebhabern finden 
die Diskotheken immer größere 
Anerkennung. Sie machen die Zu­
hörer mit verschiedenen Musik 
und Literaturwerken, Meistern der 
Estrade u. a. bekannt.

Ein Disko-Klub, der erste ini 
Kirow-Stadtbezirk von, Petzopaw- 
lowsk, wurde im Kleinmotorenwerk 
gegründet. Seine erste Sitzung war 
der Estradenmusik gewidmet. 
Durch das Programm des Abends 
führten mit großem Erfolg der 
Dreher Achipowitsch und der In­
genieur des Werks Wassiljew.

Den Zuhörern wurden Lieder, 
gesungen- von Alla Pugatschowa, 
geboten, das Estradenensemble des 
Werks spielte mehrere Musik­
stücke.

Auf der Klubszene
An der Laienkunstschau im 

Rayon Bqrodulicha. Gebiet Semi- 
palatinsk, beteiligten sich neue 
Kollektive. Inhaltsreich und man­
nigfaltig war das Programm, das 
die Lehrer der Mittelschule Iwa­
nowka zeigten. Zum Programm ge­
hörte . eine literatur-musikalische 
Komposition, Lieder. gesungen 
vom Chor und von Vokalgruppen. 
Der größte Erfolg wurde dem Leh­
rer Nikolaus 'Tctzlaw zuteil, der 
Volkslieder aang. Hoch 
schätzte die Jury die Darbietung 
des Orchesters für Saiteninstru­
mente cih. das von Alexander Tetz- 
law geleitet wird.

Im Kolchos „Sawcty Iljitscha" 
ist die Laienkunst besonders hc- 

■licbt. Im Kulturhaus wirken meh­
rere Zirkel, doch um meisten liebt 
man hier den Gesang. Daher war 
der Chor dieses Kulturhauses der 
erfolgreichste in der Rayon- 
schau. die eindeutig zeigte, daß 
die Laienkunst unter den Dorfbe­
wohnern immer mehr Freunde ge­
winnt.

Musikvorträge
Bereits 26 Jahre arbeitet an der 

Zelinograder Musikschule eine Lek­
torengruppe. der viele Lehrer an- 
gehören. Während der Ferien or­
ganisieren sic für die Schüler Vor­
träge über die Musik.

Die Schüler der Mittelschulen 
Nr. 2, 16 und 26 konnten sich 
die Vorträge „Musik und wir", 
„Bajan und Bajanlstcn" anhören. 
Sie wurden von Alexander Matju- 
schenko gehalten.

Pressedienst 
der ..Frcundschalt"

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09. stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49. Chef vom Dienst — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen; Propaganda, Parteipolitische Massenarbeit — 2-76-56, Wirtschaft — 
2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55. Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Maschlncnschrelbbiiro — 2-50-57, Korrektur — 2-37-02, Buchhaltung — 2-79-84-

Das sympathische- 
und gutherzige Tier­
chen Tscheburaschka, 
das vom Schriftstel­
ler Eduard Uspenski 

| erfunden wurde, hat 
die Kiirderherzen er­
obert. Und zwar nicht 
nur in unsarem Lan-

Kind e

Wofür liebt man
Tscheburaschka?

die --------.
buraschka. in der Schweiz geben 
die Erwachsenen das Kindermaga 
zin „Jena und Drutten" ' ~ 
und Tscheburaschka") 
Das Buch „Krokodil
seine Freunde"' wurde ------ ...
Finnland, Japan, in der BRD, der 
Tschechoslowakei, in Ungarn, Ita­
lien herausgegeben. Man will es 
auch'in England übersetzen.

Der glückliche Schöpfer Tsche­
buraschkas Eduard Uspenski hat­
te in der Jugendzeit nie daran ge­
dacht, Kindcrschriftstcller zu wer­
den: Er hatte die Moskauer Flie- 
gerhophschule bezogen. Noch wäh­
rend der Studienzeit war er lei­
denschaftlich für humoristisches 
Laientheater begeistert, schrieb 
dafür Szenarien und Gedichte. Ge­
rade damals, sagt Uspenski, war 
in mir ein Schriftsteller erwacht.

Es kommt recht selten vor, daß 
gleich die erste Geschichte dem 
Anfängen eine gfoße Popularität 
bringt. Warum sind gerade das 
Krokodil Gens und Tscheburasch 
ka. bei den Kleinen so beliebt? 
Worin liegt das Geheimnis? Der 
Schriftsteller selbst meint dazu: 
„Ich sah mein Ziel darin, auf die 
Gefühle der Kinder einzuwirken, 
sic durch ethische Probleme an­
zuregen, die ich ihnen natürlich 
in einfacher Form bot. Denn jedes 
Kind hat den Wunsch, jemand zu 
beschützen. Mein treuherziges 
Tscheburaschka sucht Schutz bei 
Kindern, spricht ihre guten Ge- 

' fühle an wie Feinfühligkeit, Mit­
leid. Kameradschaft. Ich denke, 
daß Ich mich in meinen Hoffnun­
gen nicht gotäiischt habe. Auf­
richtig gesagt, auch jetzt noch 
wirkt Tscheburaschka auf mich 
erzieherisch; da ich solch ein lie­
bes Geschöpf .gezeugt' habe, wi­
derstrebt es mir -selbst, schlacht 
zu sein. Ich muß seinem guten 
Namen Eine machen..."

Nach „Krokodil Genu..." schrieb 
Uspanskl eine Reihe von Büchern 
für Kinder: „Onkel Fjodor, der 
Kater und der Hund", „Den Zau­
berfluß hinunter", die Geschichten 
„Die Garantie Männchen". „Der 
Clown Iwan Plumps". Es ist be­
merkenswert, dnß fast slic diese 
Figuren ihr zweites Leben in Zei- 
chontrick- und Fernsehfilmen oder 
im Rundfunk bekommen. Der nach 
dem Tscheburaschka-Motiv vom 
Regisseur Roman Katschanow her-

KORRESPONDENTENBUROS:
Alma-Ata Tel. 42 45-21 
Karaganda. Tel. 54-91-24 
Dshambul. Tel. 5-19-02

(„Gena 
heraus. 

Gena und 
auch in

gestellte Zeichentrickfilm wurde 
von Dutzenden Ländern erworben. 
Der Zeichentrickfilm nach dem 
Büch „Onkel Fjodor, der Kater 
und der Hund'- wurde 1979 in 
Moskau auf dem Internationalen 
Filmfestival mit einem Diplom 
ausgezeichnet. Vor kurzem fand 
auch eine Rundfunkpremiere der 
Kindersendung nach dem Buch 
„Den Zauberfluß hinunter" statt.

„Die gegenwärtige Kinderlite­
ratur kann ohne das aktive Zu­
sammenwirken mit Rundfunk und 
Fernsehen nicht auskommen", 
meint Uspenski. „Um solch einen 
Kontakt bemühe ich mich jeden 
Tag in meiner Arbeit. Schon meh­
rere Jahre werden die von mir or­
ganisierten Sendungen .Die Rund- 
funkainme' und das Abc-Spiel* 
ausgcstrahlt. Wenn ich Bücher 
schreibe, so stelle ich mir dabei 
meine Helden auf dem Bildschirm 
vor oder höre sie im Rundfunk. 
Große Hoffnungen setze ich auf 
das Kindorstudio „Antenne" beim 
Moskauer Radio Es vermag die 
Wißbegier der Kinder zu befriedi­
gen und ihre Phantasie zu we­
cken.."

Bald bekommen die kleinen Le­
ser ein neues Buch von Uspenski 
— „Die Clownschule".

„Es ist eine eigenartige Gram­
matik für Kinder im Vorschulal­
ter". erzählt der Schriftsteller. 
„Für jedes Wort oder 
des Wortes erfinde ich 
deres Sujet..."

Eduard Uspenski 
von den Kindern vie

den Teil 
ein beson-

bekommt 
__  ___ _______ ___ i Briefe. 
„Wie fühlt sich Tscheburaschka? 
Bekam Tscheburaschka eine Woh­
nung? Von welcher Farbe sind 
Tscheburaschkas Augen? Was 
macht jetzt Krokodil Gona?" fra­
gen die kleinen Leser.

Aufmerksam und ernst beant­
wortet der Schriftsteller diese 
Briefe. Zu den Kleinen sprechend, 
sagte er einmal: „Wenn ich euch 
mit etwas Gutem gedient habe, 
so bin Ich glücklich, Kinder." Der 
Schriftsteller hat allen Grund, 
sich zu den Glücklichen zu zäh­
len.

Viktoria LAWREZKAJA

Redaktionskollegium
Herausgeber „Sozlalistik Kasachstan“
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